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Ar. 8. Fete 
MBelinge „Bolt und Zeit“ beigegeben. 
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N 1.06; Ausland: monatl 
nummer 20 Gro 


den Nachbarltädte it Entgegennahme von Abonnements 
Het S Amalie Richter, Neuſtabt 505; Wabianſce: Julius W. 
Sohann Mühl, Szadkowfta 21; 


Meriteier. in 
J. . Nobrom, Blat Wolnosci 38; 


Schriftleitung und Daene | 
Lodz, Petrikauer 109 
Zei, 36:90, val ect 63.508 


80 bis 7 U abends, 
e den Safe Mal 2 10 bie 55 


iaierg: Eduard Strang, Nynef Kllinſtiego 18; Zur; 


Alegand W. A5. 16; Bi E B. Schwalbe, Stoleczna 
2 DI? Festen; Jae, , , 8 n e Behnfrape 


Oplata pocztows alszezona ryczaltum 


Einzeluummer 30 Srsihen 


25 Prozent Rabatt. Bereinsnotizen und Ankündigungen im Te; u die 
Dratzelle 50 nn falls 5 e Anzeige abe en — grau, 
Fir das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 

4; Kouſtantznem 
68; Adunſta- 


Otto Schmidt, Hiellego 


Für den Wahlkampf bereit! 


Gemeinſame Wahlfront der deutſchen und polnischen Sozialiften für die Sejm- und Senatswahlen. 


Unſere Liſte trägt die Nummer 2. 


Geſtern vormittags wurde in Lodz von den Vertretern der Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Urbeits partei Wolens, Bezirk Kongreßpolen, und den Bertretenn der Polsiſchen Eozlaliftifchen 
Bartet ein Protofoll unterzeichnet, wonach die beiden Parteien bei den beusrfichenben Seim 


und Senatswahlen einen Wahlblock bilden. 


Das Protokoll wurde unterzeichnet: Ille den Hauptvorſtand der D. S. U. B. von Redak- 
teur Artur Rronig und Schöſſen Ludwig Kut, für den Partsirat der D. S A. B. von Stadt⸗ 
verordneten Reinhold Hunter, für den zentralen Bollzugsausihuß der B. PB. S. vom Stadt- 
»räfidenten Bronislaw Ziemiencki, für den Lobzer Bezirksrat der B. B. S. von Bizeſtadt - 


prüfidenten Dr. Edmund Wie line. 


Gemäß dem Protokoll verpflichten ſich die beiden Parteien, den Wahlkampf auf dem 


Gebiete Kongrehpolens gemeinſam zu führen, 


nachdem ein ähnlicher Wahlblock bereits vor 


einiger Zeit für das ſchleſiſche Gebiet von der D. S. A. B., Beziet Schleien, und der B. B. S. 


Schleſiens unterzeichnet wor den it, 


* 


Die Unterzeichnung dieſes Protokolls wird 

von der geſamten werktätigen Bevölkerung gewiß 
mit Genugtuung begeüßt werden. Das Zuſammen⸗ 
gehen der werktätigen Bevölkerung des Mehrheits. 
voltes mit dem der deutſchen Minderheit unſeres 
Landes bei ſolch wichtigen politiſchen Aktionen. 
wie es die Sejm und Senatswahlen find, i ſt das 
Ergebnis der von den beiden ſozialiſtiſchen Parteien, 
beſonders aber von uns, deutſchen Werktätigen, 
betriebenen Verſtändigungspolitik. 
Der Parteirat der Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Arbeitspartei Polens hat in mehreren Sitzun⸗ 
gen über dieſen Schritt ernstlich beraten. Vor uns, 
dem deutſchen werktätigen Volke, ſtanden angeſichts 
der bevorſtehenden Wahlen für die geſetzgebenden 
Körperſchaften zwei Möglichkeiten, eine Vertretung 
zur Wahrung unſerer kulturellen Sonderintereſſen zu 
erlangen! 1) Ein Zuſammengehen mit dem Minder ⸗ 
heitenblock und 2) Ein Zuſammengehen mit unferen 
Schickſalsgenoſſen des polniſchen Volkes. 

Die Wahl, welchen Weg wir zu gehen haben, 
war nicht leicht, Wir wiſſen daß die nationaliſti⸗ 
ſchen Wogen in Polen trotz Mairevolution immer 
noch hoch gehen. Wir wiſſen, daß viele Beamte 
der Adminiſtration immer noch entſprechend der 
Nationalität des Geſuchſtellers, entſprechend ſeinem 
Namen, ja entſprechend ſeiner Zugehörigteit zur 
religtöſen Gemeinde über die Geſuche entſcheiden. 
Wir wiſſen, daß wir dieſen Zuſtand ſcharf be 
kämpfen müſſen, daß der Chauvinismus, der Natio⸗ 
nalitätenhaß ausgerottet werden muß, da er uns 
das Leben in unſerer zweiten Heimat vergiftet. 
Wir, die werktätigen Deutſchen, verfpüren dieſen 
Zuſtand an unſerem Körper, an unſerer Seele, an 
unſerer Exiſten; viel mehr und viel eher als unfere 
begüterten Volksgenoſſen. Eher verſpüren wir es, 
wir, diejenigen, denen der Chauvinismus das 
letzte zu entreißen droht, was wir beſitzen — das 
Stückchen Brot. 

Und weil wir unter dieſem Zuſtande am 
meiften zu leiden haben, weil dieſer Zuſtand uns 
eben alles zu nehmen droht, haben wir nach 
Mitteln und Wegen Aus ſchau gehalten, die uns 
den Kampf mit dieſem unſeren Feinde erleichtern 
würden, die uns die Hoffnung geben könnten, die 
ſen unſeren Feind auf die Knie zu zwingen. 

Als unſer Blick auf den im Entſtehen befind⸗ 
chen Minderheitenblock gefallen iſt, an den wir 


* 
uns anſchließen könnten, um uns die uns 
notwendige Waffe zur Verteidigung unſerer 


Rechte zu holen, mußten wir ſeſiſtellen, daß von 
dem Block der Völter Polens, wie er 1922 beftand, 
ſehr wenig übrig geblieben iſt. Das werktätige 
ukrainiſche, weißruſſiſche, jüdiſche Volk hat dem 
Block den Rücken gekehrt und was darin geblieben 
iſt, iſt eine Zuſammenfaſſung der befigenden Kreiſe 
der nationalen Minderheiten. Zu den beſitzenden 
Kreiſen zählen wir nicht, wollen auch nicht zählen. 
Wir wiſſen, daß der Befigende ohne Unterſchied 
der Nationalität gegen die Rechte der Arbeitnehmers 
ſchaft auftritt, im Intereſſe deſſen, was ihm das 
teuerſte ift — feines Geldbeutels. In wirtſchaft⸗ 
licher Beziehung wäre alſo der Zuſammenſchluß 
mit den beſitzenden Kreiſen der Minderheiten eine 
Unterſtätzung unſeres Gegners. 

Und in nationaler Beziehung? Dieſe Frage 
wird ſich wohl mancher bei der Beurteilung unſeres 
Entſchluſſes vorlegen. Auch wir haben uns dieſe 
Frage vorgelegt und reiflich überlegt. Um fie zu 
deantworten, ſchauten wir auf die fünf Jahre 
Arbeit des bisherigen Sejm zurück und erhielten 
die Antwort. Die fünf Jahre, während welcher 
Zeit der große Minderheitenblock im Gebäude in 
der Wieſſkaſtraße ſaß, haben uns keine Erleichterun · 
gen für unſer Volkstum gebracht. Der Ruf nach 
der Kulturautonomie für uns als Volk, der Ruf 
nach dem Minderheitenſchulgeſetz, der Ruf nach der 
Gleichberechtigung für uns als Volk blieb ungehört. 
Der Block der Völker hat dieſe unſere Le ⸗ 
bens fragen nicht zu löſen verſtanden. Er errettete 
uns nicht aus der Hölle des Chauvinismus. Im 
November 1927 ftanden wir auf derſelben Stelle 
wie im November 1922. 

Dieſe Tatſache zwang uns, das werktä⸗ 
tige Volt, für welches die nationale Befreiung 
ebenſo wichtig iſt, wie die wirtſchaftliche, einen 
anderen Aus weg zu ſuchen. Wir erkannten, daß 
wir einen anderen Bundes genoſſen haben müſſen, 
der uns in unſerer doppelten Not — der natio⸗ 
nalen und wirtſchaftlichen — beiſteht. Unſer 
Blick fiel auf den natürlichen Bundesgenoſſen — 
auf das polniſche werktätige Volk. 

Der volniſche Arbeiter und Angeſtellte hat 
unter dem Chauvinismus ebenfalls ſchwer zu leiden. 
Allerdings nur in wirtſchafilicher Beziehung. Er 
weiß daß das Gift, genannt Chauvinismus, in 


ſeine Reihen geſpritzt wird, um ihn zu entzweien, 
zu ſchwächen. Er hat erkannt, daß der Chauvi⸗ 
nismus eine Waffe feiner wirtſchaftlichen Feinde 
iſt. Deswegen wendet er ſich gegen die Völkerver⸗ 
hetzung mit aller Kraft. Er ſucht Bundes genoſſen, 
wie wir fie ſuchen. Unſere wirtſchafiliche Not und 
feine wirtſchaftliche Not iſt unſere gemeinſame Not. 
Dieſe Erkenntnis hat uns die Suche nach dem 
richtigen Wege nicht ſchwer gemacht. Wir ſuchten 
einen Bundesgenoſſen, der mit uns den Völker⸗ 
haß bekämpft. Wir fanden einen, der ſich dem 
Völterhaß und der wirtſchaftlichen Ausbeutung 
entgegenſtellt. 

Es wird von unſeren Gegnern dieſem unſeren 
Bundes genoſſen vieles vorgeworfen. Man bezeichnet 
ihn als Partei, die keine Entſchiedenbeit in der 
Minderheitenfrage an den Tag legt. Wir fühlen 
uns nicht berufen, die P. P. S. in dieſer Beziehung 
zu verteidigen, da ſie dies ſelber beſtimmt beſſer als 
wir machen wird. Aber — Tatſache iſt, daß der 
Wahlkampf bei den Stadtratwahlen in Lodz gerade 
inmitten der polniſchen Bevölkerung auf dieſer Baſis 
geführt wurde, indem der P. P. S. vorgeworfen 
wurde, ſie ſei ein Knecht der Deutſchen und Juden 
und daß der auf dieſer Plattform geführte Wahl 
kampf dieſer Partei die überwältigende Mehrheit 
in der polniſchen Bevölkerung unſerer Stadt ger 
bracht hat. 

Uebrigens wird der uns bevorſtehende Wahl. 
kampf eine gemeinſame Wahlparole der 
P. P. S. und der D. S. A. P. haben — die Kultur 
autonomie für die deutſche Minderheit in Polen. 
Klar und unzweideutig wird ſich die Partei für 
unſere kulturellen Rechte ausſprechen. 

Die Vertreter der P. P. S. erklärten während 
der Verhandlungen, daß fie mit Freuden den Wahls 
block mit den deutſchen Werktätigen abſchließen, da 
ſie darin einen weiteren Schritt auf dem Wege der 
Niederreißung der Mauer des Nationalismus er⸗ 
blicken, die das werktätige Volk in ihrer Arbeit um 
die endgültige Befreiung trennt. 

Es iſt ſchade, daß die Verhältniſſe es noch 
nicht geſtatten, einen Wahlblock auch mit dem jlldi⸗ 
ſchen Proletariat ab zuſchließen. Der Augenblick 
der Verbrüderung aller Werktätigen ohne Unter⸗ 
ſchied der Nationalität in politiſch⸗wirtſchaftlicher 
Beziehung iſt aber nicht mehr fern und kann es 
nicht ſein. ; 

Am 4. März 1928 reicht ſich das werktätige 
deutſche und polniſche Volk die Hand zum Kampfe 
gegen Reaktion und Unterdrückung, zum Kampfe 
um die Erhaltung der demokratiſchen Republik 
Polen, zur Erkämpfung einer ſozialiſtiſchen Re⸗ 
gierung der Arbeiter und Bauern. 

Der Sieg ift dieſer Kampfesfront ficher, *** 
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1 Die Sitzung des Parteirates. 
Die Kandidaten der D. S. A. B. — Kronig und Klim. 
Am Freitag, um 2 Uhr nachmittags, begannen die 
Beratungen der Parteitates der D. S. A. P Anmwelend 
waren 28 Parteiraismitglieder aus allen O tsgruppen 
der Par ei ſowie zahlreiche Gäſte. Der Par telvol fitzende 
Kionig berichtete ausführlich über die Verhandlungen, 


ee eite 


die mit der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei geführt 
wurden. Der Reierent wies darauf hin, daß der ge 
meinfame Wahlblod der deulſchen und polnischen So: 
zlaliſten eine klare Stellungnahme beider Pattelen gegen 
den Nıtionalismus bedeute und daher die beſte Gewähr 
für die Beftiedigung der national kulturellen Bedütſniſſe 
der deulſchen Minderheit ſei. Nach eingehender Debatte 
wurden die in den Vethandlungen zwiſchen beiden 
Parteien feſtgelegten Bedingungen gutgeheißen und 
die Bildung eines Wahlblacks mit der P. P. S. ein- 
ſtimmig deſchloſſen. 

Der Wahlblock wurde unter folgenden Bedingungen 
abgeſchloſſen: Im Wahlbezur 13 (Lodz Stadt) erhält 
der Kandidat der D. S. A. P. die 3. Stelle auf der ges 
meinſamen Liſte. Nach dem Ergebnis der Stadizat- 
wahlen kann der gemeinſame Block beider Parteien auf 
drei ſichere Mandate rechnen. Das Mandat des 
Kandidaten der D. S. A. P. tit jedoch durch eine befondere 
Abmachung auch für den Fall gefichert, daß das 3. Mans 
dat nicht errungen wird. Im Wahlbezuk 14 (die Kreife 
Lodz. Last und Sieradz) erhält die D S. A. P. die 
zweite Stelle, wobei dieſes Mandat durch die gleich 
zeitige Auſſtellung auf der Stantslifte geſichert wird. 
Außerdem werden Kandidaten der D. S. A P. in den 
Kieiſen 12 (Blonte, Skiernſemice, Rawa, Gluſce) und 
18 (Petiitau, Brzeziny) aufgeſtellt. Der Wahlblock mit 
der P P S. gibt alſo der D. S. A. P. zwei ſichere Ver · 
treter im Parlament. 

Als nächſter Punkt der Tagesordnung wurde die 


Otoganiſierung und Finanzierung der Woblokllon be 
ſprochen. Es wurde beſchleſſen, in allen Dutsgruppen 
der D. S. A. P. Wohlkomitees ins Leben zu rufen. 
Außerdem werden für die einzelnen Wahlkreiſe Bezirks. 
wahlkomitees geſcheffen. Die Leitung der geſomten 
Wahlaktion liegt in den Händen des Hauptwahlkomitees, 
das feinen Sitz in Lodz hat. 

Nachdem in Sachen der Organiſterung und Fi ⸗ 
nanzierung der Wahlaktion eine Reihe von Beſchlüſſen 
gefaßt worden war, schritt der Parteſrat zm Aufitellung 
der Kandidaten. Für den Wahlbezirk 13 (Lodz Stadt) 
wurde der bisherige Sejmabgeordnete der Stadt Lodz, 
Artur Kronig, einſtimmig wiedergewählt. As 
Erſatzmänner wurden für die Stadt Lodz aufgeſtellt: 
Schöffe Ludwig Kuk, Stadtoerordneter Reinhold 
Hunker und Stadiverorbneier Johann Richter 
Für den Wahlbezirk 14 (Rreile Lodz, Lask, Sieradz) 
wurde der Stadiverordnete Reinhold Klim als 
Kandidat aufgehellt, der zugleich auf der Staatsliſte 
ſiguriert. Etſatznänner im Wahlkreis 14 find: Al zander 
Treichel, Alinder Bengſch und Ouo Heike. 
Für den Wahlbezirk 12 wurden Olto Schmidt und 
Ludwig Reich als Kandidaten aufgeſtellt, im Wahl 
bezuk 18 — Alfred Weggi und Hermann Ludwig. 

Zum Schluß bevollmächtigte der Parteitat dies 
feinen Mitgliedern, u. zw. Kronig, Ruf und Hunker zum 
Abſchluß der Verhandlungen mit der P. P. S., was 
denn auch geſtern endgültig erfolgt it. 


Die Vorbereitungen zum Wahlkampf. 


ö Fünf Parteien haben ihre Staatsliſten bereits eingereicht. — Die vereinigte 
Lifte der P. P. S. und D. S. A. P. erhielt die Nummer 2. 


(Von unferem Korrespondenten.) 


In Anbetracht beffen, daß die P. B. S. die Eins 
reichung ihrer Staatsliſte für geſtern angekündigt Hatte, 
haben alle Gruppierungen, denen es daran lag, bie 
elbe Nammer jr ihre Lifte wie bei den letzten Wah- 
len zu erhalten, ſich ebenfalls beeilt und ihre Staats 
liſte geſtern eingereicht. So haben geltern bereits fünf 
Gruppierungen die Elurelchung der Liften vorges 
nommen. 

Der Regierungswanlblor hat ſich die Nummer 1 
erwählt und als erſter leine Lifte eis gereicht. Die 
erſten fünf Kandidaten aul dieſer Eſſte ind Minifter 
dis gegenwärtigen Kabinetts, und zwar an erſter 
Stelle Bizeminifterpräfident Bartel. s folgen Der 
Reihe nach: Jauenminiſter Sllabtowili, Handels mini- 
ner Kwiattewſti, Aubenminifter Zalelki und der Mint 
ner für Bodenreform Stanlewieg. Weiter umfaßt bie 
Lifte die Namen einer Reihe von Wojewoden, bacunter 
den Bolener Wojewoden Buinjti, Erwähnenswert ift, 
daß Wojewode Bninjti während des Malumſturzes die 
Bewegung gegen Pliſadſtt angeführt hat und der Se⸗ 
gentandidat Moscictis während der Bräfidentenwahl 
ge weſen iſt. Ce ftehen auf der Liſte noch die Namen 
mehrerer höherer Militärs, zweier Geiftlichen und der 
Name bes ſich immer Jo rabifal gebürbenben ehemas 
ligen Abgeorbneten der N. B. ., Linken Waszklewlez. 
Wie aljo aus diefer Zufſammenſetzung zu erſehen It. iſt 
Die Lifte ein bunt zufammengemorfenes Durcheinander. 
Mit dieler Liſte werden wie uns zunächſt nicht näher 
beſeſſen, da Diefelbe nue eine vorläufige it. Es if 
nämlich bekannt, daß die Zuſammenſetzung der Lifte 
noch verſchledene Aenderungen erfahren wird. Um ſich 
aber die Nummer 1 zu ſichern, hat der Regierungsblod 
Die Lifte bereite gestern eingereicht, Es ſoll nämlich 
noch mit verſchleden en Gruppierungen verhandelt und 
ihnen eventuell Sitze angeboten werden, was eine Aen⸗ 
derung ber Liſte nach ſich ziehen würde. 


Die Liſte der P. P. S. und der Deutſchen Sozia⸗ 
liſtiſchen Arbeits partei erhielt die Nummer 2. 

Als zweite Wahlgruppierung reichte die P. . S., 
die mit der D. S. U. P. im Block zufammengeht, die 
Lifte ein. An der Spitze dieſer Lifte ſteht der Bor 
igen de der P. B. S., Daszyn ti Ignacy, es folgen Bar · 
liett Norbert, Zulamitt Zugmunt, Niebzialtewſti Mies 
eihstaw, Kurtlowiez, Dr. Diamand, Kaapinſti, Zaremba, 
Dr. Lieberman. Die elfte Stelle nimmt der Kan di 
Dat der D. S. A. B., der Bizepräſes des Lodzer 
Stadtrats Reinhold Klim, ein. 

Die Nummer 3 erhielt die Lifte der Wäzwolenſe. 
ku der Spitze dieſer Lifte ſtehen folgende Namen: der 
Borſitzende der Wuswolenſe Malinomjti, Stolarſti, der 
Bizeſenatsmarſchall Woznicki, Dr. Puter u. a. Bier 
marfhall Woznicki it außerdem Spitzenkandidat der 
WyzwolenteLifte für den Senat. 

Die Nummer 4 erhielt der jüdiſche Bund. Spitzen⸗ 
kandidaten dieler Lifte find: Sto. Ehrlich, der Schöffe 
des Warschauer Magiftrats Alter und der Lodzer Sto. 
Lichtenstein. 

Die Nummer 5 erhielt die Poalel Zion, als 
Spitzenkandidat welcher Lifte der Warſchauer Stv. Lew 
ſiguriert. 


Der Mißerfolg des Minderheitenblocks, 
in Lodz. 

Der Min derheitenblock auf dem Gebiete der Stadt 
Lodz beſchränkt ſich nur auf kleine Gruppen Die Juden 
haben iht Wah komitee bereits gebildet. Aus der Zu. 
ſammenſetzung tft erſichtlich, daß nur die Zioniften mit 


ihren Nebengruppen „Mizrach!“ und „Hſtachdutb“ ſich 
dem Block angeſchloſſen haben. Die beiden Veibände 
der Kaufleute ſowie der Handwerkerverband, auf die 
die Zioniften rechneten, ſtehen dem Block fern. Außer 
dieſen Gruppen find bekanntlich nur noch die bürger 
lichen Deutihen dem Block angeſchloſſen. Es ift j, doch 
ſehr zweifelhaft, ob die bürgerlihen Deutſchen dem Mins 
derheltenblock Geſolgſchaft leiſten werden. Unſicher iſt 
die Stellungnahme der „Neuen Lodzer Zeitung“, die 
bereits geſtern einen Wahlauftuf des polnſſchen Bürger⸗ 
blocks (Regierungsgruppe) veröff nilich hat. Es ſteht 
bis jetzt noch nicht feit, ob dies ein Abſchwenken die ſes 
Blattes bedeutet. Oder ſollte die Veröffentlichung 
diefes Wahlauftufes nur aus geſchäfulchen Rück ſichten 
erfolgt fein? 


Hochbetrieb in der Geſetzesſchmiede. 


Bleberhalte Gesetzes vorbereltungen in den Miniſterien. 
(Von unlerem Korteſpondenten.) 

Bekanntlich verliert das vom aufgelöfen Selm ber 
ſchloſſene Ermäüchtigungeg ſetz für die Regierung, auf 
Grund deſſen dieſer das Recht auf eigenmächtige Er 
loffung von Geſetzen zuſteht, mit dem Tage des Zur 
ſammentrüts des neuen Seim ſeine Rechtskraft. Im 
Zuſammenhang damit iſt die Regierung mit allen Ktäſten 
bemüht, dieſe Zeit wie am ausgiebigten auszunutzen 
und eine möglichſt große Anz ihl von Geſetzen ſertigzu⸗ 
ſtellen. Wie unſer Kotteſpondent erfährt, wird in allen 
Minifterien an allen möglichſten Geſetzentwürfen ge⸗ 
arbeitet, um fie noch rechtzeing dem Staats piäſtdenten 
zur Beſtätigung vorlegen zu können und den neuen 
Seim vor eine fertige Taiſache zu ftellen. 


Diktatur Woldemaras. 
Die Sozlaliſten verfolgung in Litauen. 

Kowno, 7. Imuar. Das Zentralkomitee der 
lauiſchen Sozialdemdtz aten hat aus der Stadt Ponje» 
weſch die Nachricht erhalten, daß im Kteiſe Ponjeweſch 
acht ſozialdemoktatiſche Buteaus und vier Vereine ſeitens 
der Regierung geſchloſſen worden find. Auch eine Reihe 
ſozialdemoktatiſcher Bureaus des Kteiſes Telſchi find ges 
ſchloſſen worden. Dis Zenttalkomitee der litauiſchen 
Sozialdemokraten beabſichtigt, bei der Regierung dies⸗ 
bezüglich zu intervenieren. 


Verſchiebung der Sſowjetwahlen. 


Moskau, 7. Januar. Ein Neoierungs beſchluß 
verſchiebt die durch Verfügung vom 19. November 1927 
auf die Zeit zwiſchen März und Mai 1928 angeſetzten 
Wahlen zu den Siomiets in den Kreiſen und Diſtrikten 
innerhalb der Siowjetunion auf den Herbſt dieſes 
Jahres. Wie ſchon gemeldet, iſt der Sſowleikongteß 
ebenfalls ausgeſetzt worden. 


Das Erplofionsunglüd in Berlin. 
Die Zahl der Opfer auf 17 geſtiegen. 

Berlin, 7. Iinuat (ATE). Die Auftäumungs⸗ 
arbeiten an dem eingeſtützten Gebäude an der Lands» 
berger Allee gehen ihrem Ende entgegen. Die Zahl 
der Opfer hat ſich auf 17 erhöht. Doch konnte ein 
Einwohner des Hauſes bisher noch nicht aufgefunden 
werden. Die Unterſuchung wird fortgeführt. Die Ur 
ſache der Exploſion iſt noch nicht endgültig feſtgeſtellt, 
doch wird allgemein angenommen, daß die Ucſache in 
einer Gaserplofion zu ſuchen fei. 


Konzeridicektion: Alfred Strauch. Fecupprech. , 
Saal der Philharmonie. ; 
Morgen am Rontag 


um 8.30 abends 

Zweites Tanzkenzert 

Abſchieds⸗ Auftreten 
CLAIRE 


BAUROFF 


(Gräfin Zichy). 
Geniale TanyRünftlerin. 
Neues Programm! 
Eintrütskarten verkauft die Kaffe der Philharmonie. 
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Furchtbarer Sturm in Südengland. 
Die Ihemfe aue ihren Ufern getreten. — Bisher 
5 Perſonen ertrunken. 

London, 7. Januar (ATE). Ueber Südeng⸗ 
land und den Kanal La Manche iſt geſtern ein fürchte 
barer Sturm niebergegangen. Die Themſe iſt aus ihren 
Ufern getreten und hat die an ihren Ufern gelegenen 
Stadtteile Londons unter Woſſer gesetzt. Das Woſſer 
iſt auch in die Kellerräume des enoliſchen Parlamenis⸗ 
gebäudes eingedrungen. Bisher find 5 Perſonen er⸗ 
trunken, viele haben Verletzungen erlitten. 


Tagesnenigkeiten. 


Aufdeckung einer Betrugsaffäre 
im Magiſtrat. 

Der Beamte Steinbrecher hat mehrere tauſend ZIotg 
unterſchlagen. — Der neue Magiltrat lätzt es nicht zu, 
bab die Stadt bestohlen wird. 

Vor längerer Zeit wurden die Konzeſſtons gebühren 
von den Kleinhändlern, Haufierern und fliegenden 
Händlern vom Reglerungskommiſſariat eingettieben. 
Noch zu Zelten des alten le wurde dieſe Auf⸗ 
gabe der Abteilung der flädiiſchen Unternehmen beim 
Maglſtrat übertragen. Da dieſe Tätigkeit mit großen 
Atbelten verbunden iſt, vertraute fie der Vorfitzende der 
Abteilung auf Flliſprache des Stadtv. Pfeiffer von der 
N PR. einem gewiſſen Emil Steinbrecher an. D/ ſſen 
Aufgabe beſtand darin, die Konzeſſionen, deren Hohe 
3 bis 15 Zloty betrug, einzutreiben und darüber Buch 
zu führen. Falls er eine größere Summe zuſammen⸗ 
Hatte, lieferte er fie der Mag ſtratskaſſe gegen Quittung 
ab. Noch zu Zeiten des alten Maptitrais fiel es dem 
Letter der Abteilung der flädtiſchen Unternehmen, Ing. 
Berliner, auf, daß Steinbrecher längere Zeit hindurch 
feine Abrechnung vorgelegt und auch kein Geld abge 
liefert hatte. Er mahnte ihn mehrere Male darum, 
doch machte Steinbrecher Line Anftalten, feiner Pflicht 
nachzukommen. Auch als Ing. Berliner dringender die 
Abrechnung verlangte, die er wegen des Abſchluſſes des 
Rechnung jahres benötigte, erhielt er keinen Beſcheld, 
da Steinbrecher die Angelegenheit immer wieder 
hinaus ſchob. 

Zum Dreikönigstage kam nun Steinbrecher plötzlich 
in die Wohnung des Ing. Berliner und machte ihm 
eine ſenſaltonelle Enihüllung Er erklätte, daß er die 
Abtechnung ncht habe geben können, da ihm mehrere 
tauſend Zloſy fehlen und er dieſe bisher nicht habe bes 
ſchaffen können Widrige Famllienderhältniſſe hätten 
ihn gezwungen, ſich an dem G.lde zu vergreifen, doch 
fet er bemüht, es auf Heller und Pfennig zurück zuer⸗ 
jtatten. Et bäte Herrn Berliner, keine Anzeige zu er⸗ 
ftatten, ſondern ihm dabei behelſlich zu fein, daß er mit 
Hilfe feines Bruders die der Kaſſe entnommenen Gelder 
herbelſchoffe, ohne daß es jemand merke. Et habe leine 
böje Abſicht verfolgt und verſpieche, daß der Magiſtrat 
um feinen Groſchen geſchüdigt werde. Herr Beil ner 
erklärte jedoch, daß es nicht in feiner Macht ſtehe, in 
dieſer Angelegenheit etwas zu tun. Gleich am nächſten 
Tage, d. 9. geſtern, eiſtattete er dem Vizeſtadtpiäſiden⸗ 
ten Rapaliti Bericht, der unverzüglich den Staatsanwalt 
und das Unterfuhungsamt in Kenntnis ſetzie. 

Kurze Zeit darauf erſchien im Magiitcat der Reiter 
bes Unterſuchungsamtes Oberkommiſſar W ger mit zwel 
Kıtminelbeamten, die zunächſt den in feinem Wcbeitee 
zimmer ſitzenden Steinbrecher veihafteten und nach dem 
Unterfuhungsamt brachten. Hier wurde dieler in ein 
Kreugverhör genommen, das intereſſante Einzelhelten 
zutage förderte. 

Steinbtecher erklätte, daß er vor längerer Zelt 
einige Männer kennengelernt habe, in deren Geſellſchaft 
er in det Folge oft verkehrte. Dieſe Geſellſchaft ver⸗ 
anſtaltete oft Hızarbipiele, an denen er anfänglich mit 
großem Glück teilnahm. Dann begann er zu verlieren 
und ging dabei ſeines ganzes Geldes verluſtig. In dem 
Bemühen, den Verluſt wieder einzubtingen, hatte er 
weiter geſpielt und auch Magiſtratsgeld verwendet, in 
der feſten Ueberzeugung, daß er alles zurück zewinnen 
werde. Anſtatt deſſen hatte er immer mehr verloren und 
Hatte ſchließlich meh tere taufend Zloty ſtädtiſches Geld 
angeguffen. Als ihn dann der Leiter der Abteilung 
det ſtädliſchen Unternehmen Jag. Berliner immer meh⸗ 


— 


r 


1. Sonderbeiblatt zur Nr. 8 


Der neue Seim. 


Es wird nicht veiſehlt fein, über den gegenwärtig 
tobenden Wahlkampf hinaus zubl den und einiges über 
die Situation, die ſich im künfugen Selm ergeben wird, 
zu ſagen. Vor allem kann mit einiger Sicherhelt po⸗ 
deen werden, daß die Zeiſplitterung in 18 Frokllonen, 

te im vorigen Parlament der wichtigſte Grund für den 
Mangel an polltiſcher Elaſtizität und die ſonſtigen 
Fehler des Parlaments geweſen iſt, diesmal nicht 
Wieder zu verzeichnen ſein wird. Die Dreitellung: 
Rechte, Regierunge partei, Linke, wird in ihren Glund. 
zügen aus dem Wahlkampf zweifellos in den Seim 
übernommen werden, ja waheſchelnlich noch während 
des Kampfes ſelbſt eine Komp imierung erfahren. Ueber 
die Kräjteverhältniffe kann geſagt werden, daß jede 
einzelne diefer Gruppen wahl kaum eine parlamentarſſche 
Mehtheit zu bilden imſtande fein wird, jo daß die Mög» 
üchkelt von Kompromiſſen und Koalitionen auf der 
Hand liegt. Die Rechte, die diesmal in einzelne Par 
teien zersplittert iſt und ſich der füheren mächtigen 


Eſte Nummer 8 nur wehmütig erinnert, iſt hiervon von 
vornherein ausgeſchleſſen. Jener Tell der O ffenilich⸗ 
keſt, für den Pulſudſtt — Polen bedeutet, und deſſen 
Haß gegenüber den nationalen Kreifen durch Vorgänge, 
wie der Ueberſall auf Nomacıynjti uſw., charaktexiſtert 
wird, könnte ein Zuſammengehen der Regierung mit 
eben dieſen Kteiſen nicht veiſtehen. Füt die Lnke, 
deren oppoſitionelle Haltung der Regierung gegenüber 
mit den Beweggründen der Rechten allerdings nichts 
ſemeinſom hat, it ein Zuſammengehen mit der Rechten, 
ſelbſt in Fragen der Oppofillon, völlig ausgeſch leſſen. 


Wie wird ſich nun das Kräfteverhältnis geſtalter? 
Es iſt klar, und hat ſich bereits in den Vorwahl. 
Beſplechungen gezeigt, doß die Regierung bemüht fein 
wird, die Linke für ein Zuſammengehen zu gewinnen. 
Wird die Linke ih dazu verſte hen, wird fie eine Regle ⸗ 
zung Bilfuoffi unterflügen können? Das hängt natür⸗ 
lich von zahlreichen äußeren Umſtänden ab. Es dürfte 
nicht ausgeſchleſſen fein, doß die Gegenſätze ſozlaler 
und politiſcher Natur, die in dem im Entſtehen begıif. 
fenen Reglerungsbleck während der Wahlen vielleicht 
noch verdeckt werden können, im Seim ſelbſt einer 
Bıllung nicht ge wachſen fein werden. Es braucht bei: 
fpielmeife nur die Frage der Agrarreform auf den Ber 
handlungstiſch zu kommen, um das Reglerungsloger 
An weigerlich in zwei Parteien zu ſpalten! die konſer⸗ 
vatſven Großagtarter werden natürlich ſofort von den 

KRüchſichten auf die geſunde Entwicklung der Landwirt, 
ſchaft ſprechen, werden eine Ciholungspaufe für not . 
wendig bezeichnen uſw. Damit wird ſich aber die 
„Stronnictwo Chlopskie“, zur Zeit die ftärffte Regie 
tungspanet, kaum etnverfanden erklären — und fo 
wird eine Reglerungsmehrdelt im künftigen Selm, wle 
Tie das gemeinſame Wohl bündnis jedenfalls nicht nur 
für die Wahlzeit bezwecken fol, kaum für die Dauer 
0 Tönnen, Pilſudſki und feine Regierung — denn 
jarüber, daß Pil udſti weiterhin on der Macht bleiben 
wird, darf man wohl keine Zweifel hegen — wird ſich 
daher, ſofern er feine Abſicht, dem bisherigen difiatori- 
ſchen Renime eine parlamentariſche Baſis zu verleihen, 
wird verwirflihen wollen, zwangsläufig an die Linke 
um Unterſtützung wenden müſſen, und dieſe Unter 
Rüsung kann ihm ſelbſtverſtändlich nur dann gegeben 
werden, wenn er ſich wirklich und guftichlig auf den 
Boden der parlamentariſch .de moktatiſchen Staatz form 
ellen wird, mit der er, unter gröbſter Verletzung ahres 
Inhalts, formell ja ſtets einen Bruch zu vermeiden 
gewußt hat. 

Diefe Ausblicke zeigen die Bedeutung, bie in einem 
Siege der Links parteien liegen, zeigen, wie notwendig 
diefer Sieg im Intereſſe einer geſunden Entwick ung 
des Staates iſt. Denn es braucht wohl nicht geſagt 
zu werden, daß Pilſudſki ſich der Autorität und den 
Ein flüſſen eines Parlaments kaum beugen düfte, das 
eine rechte Mehrheit aufweiſen wird, und ebenſo wird 
feine Etgenmächtigkeit und Diktatorſte lung nur wachſen, 
wenn der Seſm ein williges Werkzeug in ſeinen 
Händen fein wird. Nur dann wird die Linke eniſchei ⸗ 
dend auf den Gang der politiſchen Geſchehniſſe ein wir 
ken können, wenn ſie ſtark und mächtig in den Sejm 
einziehen wird. Dies muß um fo mehr ange ſtr⸗ bt 
weiden, als dem neuen Parlament hoch wichtige Aufga 
ben bevorſtehen. Mit einer Dreiſünftel⸗Mehrheit wird 
der neue Seim nämlich das Necht haben, über zahlteſche 
Verfa ſſungsfragen zu entscheiden. Vor allem hondelt 
es ſich um ein neues Wahlrecht für den Staats präfiden» 
ten, den nach demoktatiſcher Art das ganze Volk, und 
nicht mehr ausſchließlich die Abgeordneten und Senato 
zen wählen ſollen. Der Wunſch nach Erweſterung der 
Beſugniſſe des Staate präſidenten, die von den Rechts» 
parteien ange ſtrebt wird, wird dagegen von der Linken 
ebenſo wie der Plan der Scho ffung einer faſchifiſchen 
Stände vertretung, mit dem auch die Regierung zu lich: 
äugeln ſcheint, kategorſſch abgewleſen werden müſſen. 
Schließlich wird ſich die Linke für die Abſchoffung des 
Senats und der Todes ſtrafe einzuſetzen haben. 


Man ſiebt, die Aufgaben ſind nicht gering und 
nicht leicht. Nur ein Wahl ſieg der Links pafteien kann 
deten Durchführung Im Sinne der demokzauſchen Pıins 
zipten, im Sinne elner Wahtung der Intereffen des 
Volkes gegenüber den realiionären Anguffen, die von 
der Rechten ebenlo wie von der heuligen Regierung 
drohen, gewährleiſten. Th. L, 
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Sport. 


Korb: und Netzball. 

Am Donnerstag, den 5. Januar, begannen im 
Turnſaale des Deulſchen Gymnaſinms die inoffiziellen 
Meiſterſchaftsſpiele det Lodzer Miuelſchulen in Korb⸗ 
und Netzball, ein Turnier, von der Pllſudſtt Schule 
arrangiert. Nach halbſtündiger Verſpätung betraten die 
Vertreterinnen der Gymnaſien von Krygierowa und der 
„Przemyſluwka“ den Platz. Beiderſeiis wurde ein recht 
mäßiges Spiel geliefert, das nuf den Zuschauer nur 
ermüdend wirkte. Nach langweilſgem Kampfe ſtegte das 
Kiygierowa Gymnafium mit 30:21 (15:12; 15:9). 

Auf höherer Stufe ſtand das nächſte Spiel zwiſchen 

den Vertteterinnen des Szezaniecka, und Sobolewſta⸗ 
Gymnafiums. Die erſte Halbzeit ſtand ganz unter dem 
Zeichen der Ueberlegenheit der Sobolewſta Spielerinnen. 
Sie gewannen auch mit 15:4. Doch in der zweiten 
Runde nahm der Altmeister die Initiative in ſeine 
Hände, und es gelang ihm auch das faſt Unglaubliche, 
dieſe Partie mit 15:2 für ſich zu buchen. Es 
ſiegte ſomit das Szezaniecka⸗Gymnafium im Verhältnis 
von 19:17. 
Darauf betraten die Korbballmannſchaften des 
Pilſudſtt. Gymnofiums und des Alimeiſters, Pfaffendorf, 
den Plotz. Das Tempo in dieſem Spiele war während 
der ganzen Zeit ſehr ſcharf. Im offenen Feldſplel waren 
die Gegner wohl ebenbürug; unter dem Korbe jedoch 
zeigten die Pllſudſei Leute mehr Entſchloſſenhelt. Sie 
ſiegten auch nur dank dem phänomenalen Ziele Ala⸗ 
szewifis, Das Reſultat 25: 16 (4: 2; 16: 3; 19:11; 
25:16) entſpricht dem Kräfteverhältnis. 

Die Netzballſpiele der Knaben. 

Als erſte betraten den Platz die Vertreter der 
Handelſchule von Kloß und des Kopernitus⸗Gymna⸗ 
ſiums. Die letzteren ſiegten verdient im Verhältnis 30: 20. 

Biel intereſſanter gestaltete ſich das nächſte Treffen 
zwiſchen den zwel beiten Mannſchaſten der Lodzer Mit⸗ 
telfhulen, dem Pilſudſtt' und Oswiata-Gymnaſium. 
Trotzdem fie die erſte Runde mit 15:14 den Pllſudſti⸗ 
Spielern überlaſſen mußten, in der zweiten Halbzeit 
lamen fie jedoch jtaıt auf und es gelang ihnen auch 
nach prädtigem Endspurt mit 15:9 zu ſiegen und ſich 
ſomit im Verhältnis von 29:24 den Sieg ge 

Schr. 


Sportneuigkeiten. 


37 Länder in Amſterdam. Zur Zeit liegen für 
die Olyn pſchen Spiele 1928 in Amſterdam die Mel» 
dungen von 87 Landern vor: Deutſchland, Oeſlerꝛeich, 
Dänemark, Spanien, F nnlond, Ungarn, Belgien, Frank 
leich, Niederlande, Großbritannien, Polen, Litauen, 
Lettland, Lux mburg, Norwegen, Portugal, Sa weben, 
Schweiz, Tſchechoflowatet, Türkei, Jugoſlowien, Bulga: 
ten, Iiland, Monoco, Rumänen, Südafrika, Brofilten, 
Kanada, Chile, China, Aegypten, Haſti, Vereinigte 
Staaten von Nordamerika, Indien, Neufeelond, Peru, 
Itallen. Hinzugekommen find in der letzten Zeit die 
Meldungen von Bulgarien, Irland, Monaco und Nu⸗ 
mänten. Damit iſt die Zahl der voraus ſichilſch teil, 
nehmenden Länder aber nicht erschöpft. Bis her noch 
nicht offiziell gemeldet haben u. a.: Auftralien, Argen⸗ 
tinten, Griechenland, Japan und die Mehrzahl der 
ſüdameritaniſchen Staaten. 

Tür tiſche Rünungen. Der Tlürkiſche Fußball, 
Verband dat beſchloſſen, ſeine O ymplamannſchaft fünf 
Wochen vor dem O ympſſchen Turnier nach Prag zu 
entſenden. Hier ſoll die iürkiſche Mannſchaft den letzten 
Schliff für den Internationalen Me ſlbe werb bekommen. 

England bleibt dem Fußball, Turnier fern. 
Der Britiſche Fußball Verdand Hielt in London eine 
Sitzung ab, auf der endgültig zur Frage der Teilnahme 
Englands am O ympiſchen Fußball Turnier Beſchluß 
gefaßt wurde. Die Sitzungstelſnehwer beharrien auf 
dem vom Verband eingenommenen Amateurſtandpunlkt 
und lehnten damit allo eine Beteiligung am Fußball 
Turnier ab. Von dem Beſchluß iſt die Fiſa ſoſort in 
Kenntnis geſetzt worden. 


Derelne „ Doranſtaltungen. 


Deut ſcher Theaterabend im Commis verein. 
Heute, Sonntag, den 8 Januar, um ½8 Uhr abends 
findet im Saale des Chr, Commisvereins, Kos cluszko⸗ 
Allee 21, die Wiederholung des lustigen Schwankes 
„Hans Huckebein“ in 3 Akten von O. Blumenthal und 
G. Kadelburg jtatt. Diele Theateraufführung ift für 
jedermann zugänglich. Ueber das Theaterjtüd ſelbſt 
viel Worte zu verlieren, iſt wohl überflüſſig. Geſagt jet 
nur, daß es, infolge jeines künſtleriſchen Wertes, in das 
Repertoire aufgenommen wurde und „Hans Hudebein“ 
der beſte Blumenthal Kadelburgſche Schwank iſt. 
Jeder, der einige genußreiche Stunden verleben will, 
möge ſich dieſes wüklich gute Stück anſehen. Eintultts⸗ 
karſen lönnen noch heute, Sonntag, vormittags von 
11 bis 1 Uhr und nachmittags von 5 Uhr ab an der Kaſſe 
im Chr. Commisverein ausgekauft werden. 

Elterariſche Lejfeabende, Die literariſchen Vor⸗ 
leſeabende des Lodzer Deuiſchen Schul, und Bildungs» 
veteins werden nach der kurzen Feiertagsunterbrechung 
wieder aufgenommen. Der erſte diefer Abende findet 
morgen, Montag, den 9 d. Mis., um 8 ¼ Uhr abends, 
im Leſezimmer des Veieins, Peinikauer Straße Nr. 243, 


ſtatt. Die ausgewählten Erzählungen und Skizzen 
handeln vom Sinn des Lebens. Zum Vortrage gelan⸗ 
gen: 1) W Schuſſen: Laßt uns wieder von der Liebe 
eden; 2) S. Lagerlöf: Unfer Herrgott und Sankt Petrus; 
3) A. Supper: Die Umfrage; 4) H. Heſſe: Von der 
Seele. Eintritt frei! 


20 Jahre „Eintracht“. 
„Hell deutſchem Wort mit Sang und Klang.“ 

Moch ſteben wie im Banne janes großen Wohl- 
gemuth Konzertes, welches weit über die Seenzen 
unjares Landge hinaus Kunde leug bom daulſchen 
Liade, deuiſchen Won unſeee Gauen. Kaum fmd 
wenige Wochen ſeu janer großen Sängseſchlacht bor 
fteichen und unfeem Sangeswelen iſt ein neuer großer 
Juboltaa beſchert worden. 2 

20 Jahre „Eintracht“. Ein Anlaß zur frohen 
Feſiſtimmung. Um jo mobe donnte Feaude in den 
Säggerbreiſen Plaß greifen, da doch mit dielem 
geoßen Gaburfstagsfeita glelchſam der Einzug in das 
naue geſchmachvolls Lopal gef iert wurdo. 20 Jahrs 
deutſchis Lied gepfligt zu haben, iſt eine eübmliche 
Talſache, auf die die Eintrachtlee ſtolz fein Löanen. 
Gerade „Eintracht“ iſt einer doe lüchligſten Geſang ⸗ 
vereine unfeer Stadt, der hoch das Banur ee dee 
deulſchon Liedes zu halten weiß. Es bat gewiß fo 
mauchs trübe S'unde in den 20 Jahren auch für dle 
Einträchtlae gegeben, doch baban die ſchwarzen Sch d- 
ſal fluten der Sonne der beſſeren Sent Ploß machen 
müfen. Haufe, nach zwanzig Jahren wach rer Tätig- 
Bait, ſteht „Eifeacht“ in der voliften Blüte da. Ein 
Stolz für die Einteächtlar, ein Stolz für unſer ganzes 
Daulſchtum. Die fesudige G muetetogeflberroſchung, 
das ſchön eingerlchtste neus Lopol (Sanatoıjla 7), 
ſtelgert noch die Kangftollung das Jubelbareins und 
er öff not für die waters Tätigleit doe ſelben die beſten 
Paripolliven, Ei volles Glidauf rufen auch tin 
an dieser Stelle den Einfrächtleen zu. 


Der Feſtver lauf. 


Die wieblich anbeimeloden Fıflrauma waren 
bis aufe late Plätz ben gefüllt. Die Faflfaier leitete 
der Peaſes das Derelue, Hier Franz Stelzig, 
durch eing olndruch e volles Moſprache ein. Sunächſi 
begrüßte Herr Stelzig den Dorſtzenden der Darci- 
niaung dautſchſingender Galanovereins Polens, die 
Rıpräjentanten der anderen Daraine, die Peeſſa- 
vortester ſowis das große Feſtpublilum. Im fol- 
genden brachte Hier Stelzig einen Burzen baralns- 
geschichtlichen Baricht, dem wir ſoloendes enlnehmen: 
Ale in den Jabren 1905 und 1906 die rufſiſchen 
Babörden in Ihren Dorordnunaen milder wurden, da 
bagann auch für das bautiche Dareinelaben elne naue 
Mera. Ja jme Seit fallen die Gelindungedaten 
bieler Diroine. Doch nicht alls dee Damals gegrün- 
deten Dareina baben ſich ‚bie auf den heutigen Tag 
arhal'en. „Eintracht“ ſſt einer der wonigen Dareine, 
dar ſich dio IJ ihrs hindurch behauptet hal. Die 
Helünder der „Einteacht“ find Beamten der Firmen 
Lonbardt und Stolgeow geweſen, Geldunge⸗ 
mitglieder waren die Herren: Adolf Fübeig, Her- 
mann Sippel und der noch lebende Guſtav Heſtel. 
Die erſten S ngflunden wurden im Kinderalyl der 
Flema Leonhardt under dar Lellung Kasimire 
Dar pſch mit der größten PünbilihBeit abgehalten. 
Da im Faufe der Jabra der Darein ſich immer mehr 
entwickelte, mußte an ein andres Lokal gedacht wer⸗ 
den. Man bezog ſomſt dis Räume in der Bezozowa ; 
Neoße 18 und bewohnte dieſelben bie zum 81. Do- 
zember 1927, Ein neues Heim hat im neuen Jabra 
den Einträchtlern die Pforten geöffaet. Reduer ga- 
dachte auch der anderen alten oroßen Dareine, denen 
Eiatracht“ nachageifert hal. „Eiatracht“ war Immer 
bofteebt, in wahrer Fesundſchaft mit den anderen 
Dorsinen zu loben. Das Scheffen und Wirken der 
„Entracht“ war darauf eingeſtelli, guten S ſang zu 
liefern. Seine bege ſterte Node lich der Prälos in 
den Sängergruß aue Pingen, der dann aue Sänger 
munde in den Saal hinsſaſcholl. Darauf folgten die 
Begrüßungen der Darfeslee der anderen Deroelne, 
Sm folgenden brachle dae Programm noch zwei 
eindroche volles Solle don Hirn Wimmer. Ale 
Schlußnum mer das Programme wurde die Operette 
„Das per fl is Geld“ bon J. Stabernaß gegeben. 
Obwohl die ſoe Stüch gar manche Schatlenſeſtan hal. 
tief es donne ch mit feinen vielen Melodien, dem aß 
tuellen Mufleich und dem nicht fehlenden Siluafions- 
bumoe viel Haitsrdeit hervor. Man lachte und unter 
bielt ſich gut dabei. Mun war dae Programm arla- 
digt und der Tanz (rat in feine Rechte. Deu flotten 
Tänzern gongerfjerte Altmeifter Toonfeld. Aod ſo 
unferblell man ſich noch roch lange in der boſten 
Stimmung. Rech. 


Stenographiekurſe 


in Deutſch und Polniſch 


im Lodzer Htenographenverband 


Kilinſtiego 93, 
Unterrihtsanfang ür Anfänger am 16. d. M. Anmeldungen 
und Informalionen täglich von 6—8 Uhr abends in der Kan lei. 
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Gandhi, Inoncher Soptatphitofoph. 


Streiflichter aus Dr. Kotzlans Vortrag 
auf unjere Verhälimiſſe. 

der Materiallemus tanzt in der Umarmung 
Mammons in unhelligee Zuft die oreli Hexen: 
Arlegsluſt, Machtluſt une Srwinnluſt führen einen 
milden Tanz auf den öden Zändern Europas und 
halten dort ihre wilden Oeglen. Es iſt für dich 
Rein Raum in Europa, Here Chriſtnel Komm, 
wende di von dort, Komm zu une nach iſten, 
dem Lande Buddhas, Radles une Nanats, Bel 
deinem Radlick wird unferem kummerbeladenen 
Herzen leicht werden. O, Lehrer der Liebe, temm 
in unfere Herzen und lehre uns die Zeiden der 
anderen mitzuempfinden und den Rasſätzigen 
und den rechtloſen Paria in Elebe zu umfaffen. 

Wenn ihr Cbeiſten, wie Jeſus Chrıftus lebte, 
leben würdet, lage euch Indien ſchen morgen 


a e worte einen Indiffen Digters, 


In der Neufahrsnummer unſeres Blattes fanden 
die Leſer eine Beſprechung des Vortrages über den 
indiſchen Sozialphdloſophen Gandhi. Der Zweck dieſer 
Zeilen iſt, nur einiges aus den europäiſchen Vethält , 
niſſen herauszugreifen, das, wenn es vom Lichte, wie 
es in unjeren Tigen aus dem Orient zu kommen be⸗ 
ginnt, geſtreiſt wird, uns fo ganz anders erſcheint als 
wir es zu betrachten gewohnt ſind. 

Faſt 2000 Jahre rühmen ſich die Europäer, Nach. 
folger des Lehters det Liebe zu fein. Und der Erſolg? 
„Wie kann man nur ſolche Fragen ſtellen? Stehſt du 
nicht die prächtigen Kirchen und ſtolzen Dome mit ihren 
gen Himmel ragenden Türmen? Siehſt du nicht die 
andädjtigen betenden Mengen? Haft du nicht ſelbſt in 
der Schule einen Neligionsunterricht genoſſen? Weißt 
du noch nicht, was füt Summen für Heidenmiſſion aus. 

egeben werden uſw. uſw.?“ Ja, das ſehe ich wohl. 
Aber nun laßt mich einige Fragen ſtellen. Zuvor ver⸗ 
tieft euch ein wenig in die oben zitierten Worte des indi 
ſchen Dichters und dann beantwortet mit folgendes: 
Wenn Europa, das wegen feiner angeblichen Nachfolge 
des größten wahren Menſchenfreundes jo übermüllg 
ſtolz auf die anderen Nationen herabſteht, einen gar jo 
großen Erfolg errungen haben ſoll, wie konnte es denn 
möglich fein, daß dieſes Europa ſich mit dem größten 
geſchichlichen Schandfleck von 1914 —1918 fo arg beſu 
deln konnt? Wie jol man es ſich erklären, daß 
Deutihe, Engländer, Franzoſen, Rufen ulm, nachdem 
es ihnen gelungen war eine gößene Menge ihrer 
Menſchenbrilder, die auf Befehl ih Cytiſten nennender 
Oberbefehlshaber als Feinde betrachtet werden mußten, 
mit von dämoniſchen Talenten erfonnenen Mitteln 
ſcheußlich niederzumetzeln, einem Gott der Liebe durch 
Dankgottesdienſte Komplimente zu machen wagten? 
Wie reimt es ſich mit der Lehre desjenigen, der alle 
Menſchen lieben heißt wie ſich ſelbſt und den 
Gebrauch des Schwertes aus drücklich unterſagt, wenn 
von einem Dresdner Hoſptediger als hoch wichtiges 
Thema für Sol datenſeelſorge das Paradoxon „Chriftus 
der Herr des Krieges“ empfohlen wird? Wer kennt außer: 
dem nicht die, beſonders engliſcherſelts, vom Diktator Ge. 
winnſucht betriebene Heidenmilfionspolttit? Wenn wir 
auſmeikſam verfolgen, was heute in Indien geſchleht, 
fo drängt ſich unmiNfärlih der Gedanke auf, daß es 
gar nicht alzu lange dauern wird, bis ſich das Wort 
„Ex ofjente lux“ erfüllt, und wir können heute ſchon 
im Geiſte ſeben, wie Indien feine von Menſchenliebe 
glügenden Männer als Miſſtonate nach dem in Wirk 
lichkeit arg heidniſchen Europa entienden wird. 

Es gibt unter uns „bevorzugten“ Europäern viele, 
die für den ſogenannten „palfiven Widerſtand“ der 
Inder gegen die gerade nicht ſehr menſchenfteundliche 
Fremdherrſchaft nur ein verächtliches Lächeln übrig 
Haben. Nutll lich wir, die wir von Jugend an in den 
wahren ſozſalen Lehren des Neuen Teſtaments, jedoch 
nach einer speziellen Methodik unterwieſen werden, 
önnen einen Widerſtand nur verſtehen, wenn er mit 
Schwert, Feuer und Kanonen geführt wird. Die großen 
Führer Inotens, auch Gandhi, haben das Neue Teſta· 
ment ebenfalls ſtudiert, nicht bei europälſchen 
Lehrern, ſondern autodfdaktiſch mit dem eigenen natär- 
lichen Verſtande find fie in dieſes Lehrgebände einge 
drungen, während fie die hohen ſozialen Lehren mit 
ihter ganzen Macht auf ſich haben wu ken laſſen, und 
für Gandhi gibt es nur eine Woff: gegen alles — 
die Liebe. Er iſt derjenige, der ſeiber eiſt tut, was 
er von anderen verlangt. Et anerkennt ein religidies 
Sittengeſetz („Entweder haben wir ein reliniöjes Sitten 
geſetz oder wir haben keins.“ Tolftoi). Er ift bei den 
Indern der Mahatma — die große Seele, was mehr 
bedeutet als Tagore — der Ethabene, welchen Bei 
namen Rabindranath führt. Er verlangt die Rüdtehr 
zur Natur, und Rückkehr zur Natur iſt Rückkehr zu Gott. 
Et gebietet nicht das Beten neben dem Albeiten, ſondern 
das Arbeiten ſelbſt ift Beten, ein Saktament. Bei 
uns in Europa empfiehlt man viel das „Bete und 
arbeite“. Man beiet Worte und dann verrichtet min 
Arbeiten, die nur zu oft in unſere Nächſten ſchä digen 
den Betätigungen beſtehen. Man läßt beides neben, 
einander, das Emporrichten des Geiſtes zum Idealen 
und dann das ſelbſtſüthtige Tun und H indeln. Wie 
gınz anders die Auffaſſung, wonach Arbeiten Beten ift. 
Wer dleſe Urberzeugung hat, für den iſt die Arbeit 
etwis, wodurch nur ideale Werte geſchaffen werden 
müſſen. Aehnlich ſtellt ſich auch Gandhi zur Kunſt, fie 
iſt ihm etwas Göttliches und das Unmoraliſche durch 
die Kunſt zu verherrlichen heißt das Gönliche in den 
Kot ziehen. Wie viel könnten manche europäiſchen 
Dichter hier von Gandhi lernen! 


So fieht die „große Seele“ des indiſchen politiſchen Fü 
ters aus. Solch einem Manne konnte es auch gelingen, das 
indiſche in 84 Hauptkaſten und viele Hunderte Unter⸗ 
kaſten geſpaltene Volk, von dem ein Fünftel als voll⸗ 
ſtändig ausgeſtoßen galt, zu vereinen, wie es durch das 
Mahl demonſtriert würde, an dem Vertreter ſämtlicher gioße 
Kaſten teilnahmen und an einem Tiſche und vielſach 
auch aus einer Schüſſel Reis aßen. Wer wird ſich 
einmal des Erfolges rühmen können, die Kaſten in 
Lodz, wo z. B. det Angeſtellte mit 400 Zloty Monats⸗ 
gehalt mit dem der nur 200 Zloty verdient, nicht mehr 
in demſelben Verein zuſammenkommen will, und der 
Ptokuriſt aus einem ganz anderen Stoff aufgebaut iſt 
als der gewöhnliche Angeſtellte, zu einer menſchlichen 
Geſellſchaft zu ſammeln? ’ 

Wenn auch das indiſche Volk den großzügigen 
Plan Gandhis zur Befreiung ſeines Landes von der 
Ftemdhertſchaft in allen Einzelheiten noch nicht voll⸗ 
kommen eifaßt hat, jo iſt dieſer polltiſche Fühter doch 
der Anſicht, daß die Zeit kommen wird, wo jedermann 
in Indien die 4 Befteiungsetappen als das richtige 
Mittel anſehen und danach handeln wird. Dieſe Etappen 
find: Niederlegen aller Würden und Orden, Zurlck⸗ 
treten von bezahlten Beamtenpoſten, Austritt aus Pos 
lizei und Heer, Nichtzahlung der Steuern und Erdul⸗ 
dung aller Strafen. Wenn ein Volk von 320 Mil⸗ 
lionen wie ein Mann einen ſolchen Widerſtand durch⸗ 
führt, jo können Englands Kriegsschiffe und Kanonen 
gegen dieſen waffenloſen Kampf nichts mehr ausrichten. 
Durch den Verluſt der H zusinduſtrie iſt Indien, das 
vor dem Einzug der europälſchen Gäſte nie eine Hun⸗ 
gersnot kannte, das Land geworden, das ftändig von 
dieſer Plage heimgeſucht wird. Die Rohſtoffe werden 
ausgeführt und das Volk ſoll kaufen, was die Eng⸗ 
länder an fertigen Waren einführen. Gandhi ſieht die 
Rettung vor dem Hungertode in der Wiedereinführung 
der Hausinduſttie. Dazu gründete er den Spinner⸗ 
und Weber verband, der als eine gewaltige polltiſche 
Ocganiſation immer welter um ſich greift, gegen die 
1 Diplomatie nicht allzu lange wird ſtandhalten 

önnen. 

Wenn Indien ſich einmal bis zur Freiheit hin⸗ 
durchgerungen haben wird, wird dem eutopäiſchen 
ſeufzenden Volke der ideale Weg gezeigt ſein, welchen 
es einzuſchlagen haben wird in dem Kampfe ‚mit feinem 
Bedrücker, dem Kapitalismus, der die Kräfte und Fähſg⸗ 
keiten der ſchaffenden Menſchhelt für ſeine gewinn⸗ 
ſüchtigen Zwecke ausbeutet und dieſer das von ihr ſelbſt 
Geſchaffene verkauft. Sigi Sigma. 


Aus dem Reiche. 


tw. Ronftantgnow. Jahtesgenetalver⸗ 
ſammlung des Kirchengeſangvereins 
„Hatmonta“. Der Epſphanias feiertag ſtellt in der Ge: 
ſchichte des Kirchengeſangvereins den traditionellen Tag 
der Jahresgeneralberſammlungen dar. So verfammelten 
ſich auch diesmal die Mitglieder zahlreich in den Näu⸗ 
men ihres Lokals. Eingeleitet wurde die Verſammlung 
mit dem Liede: „Lobe den Herrn, meine Seele“, vom 
Chor des Vereins vorgettagen. Dann eröffnete der 
Präſes des Vereins, Herr Paſtor L. Schmidt, mit einer 
Anſprache die Verſammlung. Als erſter Punkt der Ta⸗ 
gesordnung wurde vom Schriftführer des Vereins, 
Herin L. Gellert, das Protokoll der letzten Generalver⸗ 
ſammlung verleſen. Das Protokoll wurde angenommen. 
Den Kaſſabericht erſtattete der Vereinskaſſterer, Hermann 
Niemann. Aus demſelben ging hervor, daß der Verein 
im veifloſſenen Fahre bedeutende Neuanſchaffungen ge 
macht hat. So wurde ein Flügel gekauft, neue Nohr⸗ 
ſtühle angeschafft und ſonſtige Verpflichtungen reſtlos 
erledigt. Außerdem weiſt die Koſſe noch einen Betrag 
von 22 Zloty auf. Von 93 Mitgliedern find 3 aus⸗ 
geſchieden, hinzugetreten 5, jo daß der Verein gegen⸗ 
wärtig 95 Mitglieder zählt. Von der Verſammſung 
wurde dieſer Bericht beifällig aufgenommen. Vom Vor⸗ 
ſitzenden wurde lobend hervorgehoben, daß der Verein 
ein ohne Nüditände an Beiträgen in das 
neue Jahr hinübergeht und ſprach im Namen des Ver 
eins dem Kaſſierer für feine energiſche Tätigkeit ſowie 
den Mitgliedern für ihr Pflichtbewußtſein gegenüber dem 
Verein den Dank aus. Die Verwaltung wurde hiermit 
vom Präſes entlaſtet und zu Neuwahlen geſchritten. 
Den Vorſitz führt Herr Paſtor Schmidt als ſtändiger 
Präſes weiter. Als Beiſitzer wurden die Herren 
T. Schultz und G. Ludwig gewählt. Die Wahl der 
neuen Verwaltung hatte folgendes Ergebnis: Zum 
erſten Vorſtande wurde Herr Guſtav Ludwig per Akkla⸗ 
mation neugewählt. Zum zweiten Vorſtand wurde 
Herr Ouo Kteſchel, als Vorſtand der Paſſiven Herr T. 
Schultz wiedergewählt. Als Kaſſierer wurde Herr Nie 
mann, als Schriftführer Herr L Gellert, als Archivar 
Herr E. Weßner per Akklamation wiedergewählt. Als 
Vereinswirte die Herten T. Heidrich und G, Kienitz 
neugewählt, per Alklamation. Zur Revſſionskommiſſton 
gehören die Herren Alſons Riemann, R. Eckert und 
Paul Kreſchel. Der Präſes wünſchte der neugewählten 
Verwaltung Kraft und Schaffensfreude zu ihrer Tätig ⸗ 
keit und richtete an die Muglieder die Aufforderung, 
das Vertrauen, welches ſie heule durch die einſtimmigen 
Wahlen bewiejen, zu erhalten und die Verwaltung in 
ihren Bemühungen materiell und moraliſch zu unterſtützen. 
Dem Dirigenten, Herrn A. Rohrbach, wurde im Namen 
des Vereins Dank und Anerkennung ausgeſprochen. 
Darauf wurde Herr Edmund Otto als paſſioes Mitglied 
in den Verein aufgenommen. Betteffs des auf der 


letzten Generalperſammlung zugunſten des Dirigenten 
beſchloſſenen Ehrenabends, der aus materiellen Grün⸗ 
den nicht ausgeführt werden konnte, wurde beſchloſſen, 
denſelben im Laufe dieſes Jahtes zu veranſtalten und 
die Ausführung der Verwaltung zu Überweiſen. In 
Sachen der Unterſtützungskaſſe in Sterbefällen wurde 
von Herrn Paſtor der Vorſchlag gemacht, daß die Sta⸗ 
tuten der Steibekoſſe von der Verwaltung genauer 
prä ziſtert werden und der nächſten außerordenilichen 
Generalverfammlung, die zu dieſem Zweck beſonders 
einberufen wird, zur Beſtällgung vorgelegt werden. Der 
zweite Vorſtand, Herr O. Kteſchel, beantragte, im Hin⸗ 
blick auf das im Jahre 1929 treffende 50 jährige Jubi⸗ 
läum des Vereins vorbereitende Arbeit zu leiſten, um 
dieſes Feſt würdig begehen zu können. Es müſſen 
Veranſtaltungen getroffen werden, um Geldmittel auf⸗ 
zutreiben, da auch eine neue Fahne an Stelle der 
äußert ſchadhaftien alten geſchaffen werde müſſe. Der 
Antrag wurde angenommen und auf Vorſchlag des 
Herrn Ptäſes beſchloſſen, einen Ausſchuß zu wählen, 
deſſen Sache es wäte, dieſe Arbeiten zu leiſten und bei 
der nächſten Generalberſammlung Projekte vorzulegen. 
Folgende Herren wurden in den Feſtausſchuß gewählt: 
N. Eckert, J. Mitimann, T. Stamm, G. Stamm, 
J Reier, M. Baumſtark, K. Gellert. Nachdem noch 
einige minder wichtige Anzelegenheiten erledigt wurden, 
wurde die Generalverſammlung geſchloſſen. 


Zslerz. Die Budgetkommiſſion des 
Magiſtrats iſt gegenwärtig dabei, das Budget für das 
kommende Rechnunges fahr 1928/29 aufzuſtellen. In 
feiner letzten Sitzung am Mitwoch, den 4 J. Mis., 
wurden eine Reihe von Poſitionen, welche vom Magi⸗ 
ſtrat vorgeſchlagen wurden, angenommen, abgeändert 
oder auch ganz geſtrichen. Hierbei kam es zu unlieb⸗ 
ſamen Auftritten zwiſchen den einzelnen Kommiſſions⸗ 
mügliedern und dem Magiſtrate vertreter. Der Voran ⸗ 
ſchlag des Magiftrats fieht u. a 5000 31 für Abfindungs⸗ 
ſummen (Odprawa) vor. Sto. Treichel iſt gegen 
die Aufſtellung dieſer Summe, weil der Magistrat lüch⸗ 
tige alte Beamte, die ſich nichts haben zuſchulden kom⸗ 
men laſſen, entläßt und an deren Stelle friſche uner⸗ 
fahtene Beamte anſtellt. Der Maglſtrat iſt dann 
gezwungen, den entlaſſenen Beamten elne Abfindungs⸗ 
ſumme zu zahlen. Oft wird der Magiſtrat vurch 
das Gericht hierzu gezwungen und muß dann 
obendrein noch die Gerichtskoſten zahlen. War es etwa 
nötig die bewähiten und tüchtigen Beamten Dito Wonike 
und Fr. Zelazowſka zu entlaſſen, um dann dem erſteren 
über 700 31. und der zweiten über 2000 Zl. als Abs 
findungsſumme zu zahlen, und dann junge unerfahrene 
Beamte auf ihre Stelle an zunehmen? Welter hatte der 
Maglſtrat 10000 31 für Unterſtützungen und Belohnun⸗ 
gen (0) füt Fleiß () und Ueberſtunden der Beamten 
aufgeſtellt. Auch hiergegen ſpricht ſich Sto. Treichel aus. 
Nach feiner Meinung dürfen die Beamten nur Unter⸗ 
ſtützungen in Todesfällen ſowie bei ſchweren Arantheitss 
und Unglücksfällen erhalten. Auch darf die Unter⸗ 
hüßungsjumme nicht höher fein, als bei Staatsbeamten. 
So hat z. B. ein ihm bekannter Staatsbeamter unlängſt 
für die Kur ſelner Frau, welche ihm über 500 ZI. 
koſtete, nur 80 Zl. () an Unterſtützung erhalten. Die 
Budgelkommiſſion ſetzie ſodann die vom Magiſtrat auf 
10000 31. vetanſchlagte Summe auf 4000 31. feſt. Für 
das Magziſtratspferd hatte der Moglitiat an Futter pro 
Tag vorgejehen: 8 Klg. Hafer, 4 Klg. Häckſel, 6 Klg. 
Heu, 2 Klg. Kleie. Höhnisch fragte ein Kommiſſions⸗ 
mitglied, ob das Pferd dieſe außergewöhnlichen Por⸗ 
tionen auch 55 Ein zweites Mitglied meinte, 
man müſſe für das Pferd auch noch täglich eine Portion 
Bitterſalz als Abführungsmittel vorſehen, well es von 
den großen Portionen krank werden kann. Schlleßlich 
wurden alle Portionen um die Hälfte verkleinert. Außer⸗ 
dem konnte die Budgeikommiſſton ganz intereſſante 
Sachen erfahren. So hat der Magiſtrat z. B. der Ktan⸗ 
kenkaſſe die Beiträge feit 2 Jahren nicht bezahlt und 
ſchuldet derſelben 36 000 Zloty Wie man hört, will 
die Krankenkaſſe den Magiſtrat bereits pfänden. Auch 
iſt die ſtaatliche Grundſteuer für ebenſolche Zeit in der 
Höhe von 20 000 Zl. noch nicht bezahlt. Als gänzliche 
Anormalitäten, die ſchon längſt hätten geregelt werden 
können, find folgende zu nennen: Die Zgierzer Baum⸗ 
wollmanufaktur (Fabrik Poſſelt) zahlt ihre Steuern an 
den Lodzer Magiitrat, weil die Zentrale der Fabrit ſich 
in Lodz befindet (I), die Fabrik von Piniewſti an der 
Szezawinſta zahlt ihre Steuern an die Gemeinde Las 
giewnikt, weil das Land dieſer Gemeinde mit einer 
ſchmalen Zunge in das ſtädtiſche eindringt und die 
Fabrik. die faſt im Zentrum der Stadt gelegen iſt, nicht 
auf ſtädtiſchem Boden, ſondern auf dem Boden der 
Gemeinde Lagiemnift ſteht. Dieſe 2 Fälle verurſachen 
der Stadt einen großen Verluſt an Steuern. Sto. 
Treichel forderte den Magiſtrat auf, dieſe Anormalitäten 
aus der Welt zu ſchaffen. (Abt) 

Alegandrow. Ilollſtandesnachelchten der epan⸗ 
gellſchen Hemeinde. In der Zeit dom 1. bis 31. Dezember 1927 
wurden getauft: 7 Knaben und 9 mäochen; beerdigt: Ernee 
Rine Ehtenteaut, I] voto Zangner, I voto Streckendach, geb. Beſſert 
75 Jahre, Emilie Rot geb, Zink 68 J., Emilie Schuſt geb. Reihte 
85 J., Jema Fenner 4 Monate, Melida Krauſe 31 Jahre, Jultanng 
Nefloogel geb. Scheibel 70 J., Robert Mergel 65, Wilhelm Sott⸗ 
feied Eepert 63 J, Elli Schäfer 6 Wochen, Aliced Helmut Fenner 
12 Wochen, Frieda Arndt 8 Monate, Eaura Bergmann 51 Jahre, 
Alice Engel 4 Monate; aufgrboten: O-mald Ziebart — Eydia 
Ruppert, Edmund Arndt — Elfa Hort; getraut; Reinhold Reſe 
mann — Selma Schulz, Edmund Manste — Eydla Brönfe, Aifıed 
Sommer — Irene Hundt, Rudolf Zange — Lydia Einmann. — 
Im Jahre 1927 wurden getauft: 88 Knaben und 92 Mädchen; 
Eonfiemiert: 77 Knaben und 77 madchen getraut 72 paare) 
geftorben: 24 Kaaben, 25 Mäochen, 11 Jünglinge, 8 Jungfrauen, 
40 Männer und 29 Frauen. 
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„ Sonderbeiblatt zur Nr. 8 


Die Welt 


Wie kommt das Unglück in die Ehe? 


Kaum in einem andern menſchlichen Verhältnis ſtehen 
ſich Erwartung und Erfüllung ſo gegenſätzlich gegenüber 
wie in der Ehe. Von den gulen, ruhigen und glücklichen 
Eben, die es in Menge gibt. foll hier nicht geſprochen werden; 
ſondern von den ungezählten andern, die entweder von dem 

ſeidungsgericht getrennt werden oder als eine Hölle auf 
Erden meiterbejtehen, niemandem zur Freude, wohl aber 
zum Verderb der beiden Seelen, die in dieſen Kerker einge⸗ 
ſperrt find. Und doch iſt in den weitaus meiften Fällen an⸗ 
zunehmen, daß, fie in nicht geringerer Freude, Zuverſicht 
und Hoffnung geſchloſſen wurden als die glücklich verlaufen⸗ 
den anderen. Gerade bet der Eheſchtießung kann man als 
fast allgemeingültig annehmen, daß auf beiden Seiten der 
beſte Wille zum Zuſammenhalten, zur Kameradſchaft gegeben 
it Mann wie frau find überzeugt, daß fie unter dem gegen⸗ 
feitigen Einfluß ihre ſchlechten Seiten abzulegen vermögen 
und ſehen die Zukunft in rofigem Licht. Wie kann es kom⸗ 


men, daß trotz dem guten Willen ſo oft das Ende ſo 
kKaurig iſt? 
Jeder, der helratet, Mann wie Frau, muß ſich klar 


machen, daß die Eheſchlleßung eine gewiſſe Aufgabe der per⸗ 

ſönlichen freiheit bedentet. Ehemann wie Ehefrau können 

nicht mehr ganz nach ihrem Belieben kun und laſſen, was 

ae Sie müfen bei allen Entſchließungen und 
ritten 


Mückſicht auf einen zweiten Menſchen nehmen. 


Aus Mückſichtslollgteit in dieſem Punkte ergibt ſich ſehr oft 
der völlige Zerfall der Ehe, was ja ſelbſtverſtändlich iſt, da 
fie ihrer Natur nach eine Ameiheit darſtellt. Nicht nur glbt 
die Ehe jedem der beiden Beteiligte Halt, fie legt ihm durch 
diefen Halt naturgemäß auch eine gewiſſe Ffeſſel an. Eine 
Ehe follte alſo nur der ſchlſeßen, der der Meinung iſt, daß 
„Einigkeit ſtark macht“, ſelbſt wenn fie in gewiſſen Punkten 
das Handeln des Einzelnen natürlich behindert. — Wer als 
„Einzelgänger“ auf die Welt gekommen iſt, ſollte die Fol⸗ 
gerung daraus ziehen und auf die Annehmlichkeiten der Ehe 
verzichteg, da er ihre weniger angenebmen Seiten nicht iu 
Kauf nehmen will. Das gilt für die Frau ulcht weniger 
als lür den Mann. Dleſes gegeuſelllge „Auf den Willen 
des anderen Rlckſicht nehmen“ ist ſehr leicht, ſolange zwichen 
den Ehegatten eln ſtarkes Geſlht, Freundschaft, Liebe oder 
chaft herrſcht, Wo Gleichgültigkeit verwaltet, it 

lücſichtnehmen viel ſchwieriger. — Hier liegt eine der 
eriten Klingen des Eheglücks. 

Eine andere liegt in der Herrſchſucht des Mannes, der 
uffbedingt in allen Punkten entſchelden wil, dem fein 
eigene Wort das Evangellum iſt. dem ſich die Frau zu 
unterwerſen hat. Bei ſolchen — heute gauz unzeitgemäßen 
— Tyrannennaturen, hat 


die Frau einen ſehr ſchweren Stand. 


Wenn ſie au ſeiner Seite bleibt, muß fie ſehr viel von ihrem 
elgenen Weſen drangeben. Als eine reſtlos glückliche Ehe 
wird man dleſe Ehen ſelten bezeichnen können. Ich er⸗ 
innere mich eines Falles, einer ſehr kinderreichen Familie. 
— die zarte Frau hatte ihrem Manne achtzehn Kinder ge⸗ 
boren — der Maun war außerhalb des Hauſes der beſte 
Geſellſchafter, den man ſich denken konnte. — manche Frau 
verliebte ſich in ihn. — zuhause aber ſaß die Gefährtin feines 
Lebens niemals nahm er ſie mit in eine Geſellſchaft, niemals 
ding er mit ihr aus, ſtreng war feine Miene, wenn er zu 
Haufe umberging, — die Frau hatte die Kinder, hatte den 
Haushalt, batte die Fürſorge für das leibliche Wohl des 
Mannes. — was wollte fie mehr? — Charakteriſtiſch war 
nur, daß eine der Töchter als Achtlährige einmal gefragt 
von einem Bekannten: „Was willſt du denn werden?“ als 
wortete: „Ich will ein Papa werden,“ aber nur ja keine 
Mama!“ Chorakteriſtiſch iſt ferner, daß Feines der achtzehn 
Kinder aus dieſer Ehe, weder Söhne noch Töchter. heiratete, 
obwohl alles geſunde und nette Meuſchen waren. Der 
Schrecken vor der Ehe der Eltern war ihnen zu tief in das 
Herz eingedrungen. — Der Gegenfall ſind die Frauen, dle 
ſehr ſtark zum „Bemuttern“ neigen. Sie ſehen es am lleb⸗ 
ſten, wenn der Mann ihnen ſeden Groſchen feines Verdlen⸗ 
ſtes auslieiext, die jeden Schritt, den er tut, kontrollieren, 
die feine Briefe aufmachen und in keiner Weife irgend ein 


Recht ihres Mannes auf eine Eigenyerſönlichkeit anerkennen. 


Im Altertum nannte man diefe Frauen Zantippen.) 
* Eine der ſtärkſten Gefahren 


ür eine friedliche Abwicklung des Ebelebens it das Geld. 
Was ſoll ein Mann machen, der an eine verſchwendungs⸗ 
flüchtige Frau geraten ift, was eine Frau, deren Mann nicht 
rechnen kann? Auch in ſolchen Fällen ſcheint ein Beſtand 
der Ehe kaum möglich, denn es gibt begreiflicherweiſe über 
dieſen Punkt unausgeſetzt Zankereien. Selbſt bei gutem 
Willen iſt hier eine unglückliche Naturanlage nur ſehr ſchwer. 
zu ſüberwinden. Ein Brautpgar, das die Abſicht hat, zu 
beiraten, follte ſich auch über dieſe Frage ſehr ernſthaft aus⸗ 
ſprechen. Es iſt natürlich ein Unding, wenn der eine Teil 
überflüffige Ausgaben macht, während die nötigſten Be⸗ 
dürfniſſe nicht beſtritten werden können. Man halte einmal 
Umſchau in den Ehen und wird finden, wie häufig gerade 
bier der erſte Urgrund aller Zwiſtigkelten liegt. Daß auch 
minder ſchwerwiegende Naturanlagen des einen Teils dem 
andern Teil das Leben ſchwer und unmöglich machen können 
iſt unſtreilig, auch kleinkalibriges Geſchoß kann Schaden an⸗ 
richten. Desbalb ſei es nochmals geſagt: Wer eine Ehe 
ſchließt, ſollte es nur nach reiflicher Ueberlegung tun und 
in der Erkenntnis, daß dieſer Schritt ſchwere Verantwor⸗ 
tung in ſich ſchließt. Das hübſche Aeußere eines Meuſchen 
darf einen nicht zu dem Irrtum verleiten, daß eine Wan⸗ 
derung durch kange, lange Jahre mit dieſem Menſchen er⸗ 
träglich jet Es kommt nicht fo ſehr auf das hübſche Geſicht 
an, als auf die zuverläſſigen Eigenſchaften in den Haupt⸗ 
punkten und vor allem darauf, daß die eigenen Ankaau 
damit übereinſtimmen. Ein gutes Geſpann bedingt Steine 
heit des Materials. In jedem Falle ſollte es jenen nicht 
allzu ſchwer gemacht werden, ſich ſcheiden zu laſſen, die er⸗ 
Taunt haben, daß fie nicht zu einander paffen! 
E. Bergmann. 


Müdchenberufe in England. 


Die Schlkerkanen der engliſchen Mittelſchulen, der ſo⸗ 
gengunten „Jecondarn ſchvols“ haben zur Zeit in England 
ſtark unter Beruſsſchwlerkakelten zu leiden. Der bäufig 
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von ip nen ergriſſene Beruf der Büroangeſtellten und Ma⸗ 
ſchinenſchreiberin bletet den Frauen keine genügenden Auf⸗ 
ſtiegmöglichteiten, ſo daß die Mädchen. die beſonders wäh⸗ 
rend des Krieges ſich ſehr zahlreich dieſem Berufe Aus 
gewandt haben, ſich ſetzt darin unbefriedigt fühlen. Die 
Aleiche Wahrnehmung machen wir ja auch in Deutſchland. 
Die Zahl der arbeitsloſen weiblichen Angeſtellten tt auch 
in England aroß. Ein Fachausſchuß empfiehlt den engli⸗ 
ſchen Mädchen eine Reihe von praktiſchen Berufen, darunter 
die Gärtnerei, das Bauſach, die Friſier⸗ und Hgararbeit. 
Milchwirtſchaft. Ueberſeeſtellen und volitiſche Or⸗ 
gauiſationsarbeit. Ob der zuletzt genannte Vorſchlag für 
viele Frauen in Betracht kommt, muß wobl mebr als frag⸗ 
lich erſcheinen. 


BEPPEPPLPPPEEPPPPLBE 
Das Fenerherz in deiner Brut... 


Von Kurt Offenburg. 


Es iſt das alte Lied und allzu oft erfahren: 
was du verſäumt und nicht errungen. 

was deinen Tag nicht ſiegesſtark durchklungen. 
was dn in deines Lebens reichen Jahren 
zandernd und voll Zweifel dumpf verſäumteſt: 
der Enkel wird es doppelt ſchwer erſtreiten. 
Es iſt an dir, den Weg ſchon zu bereiten! 

Wenn du wie ein Zytlop dich bäumleſt: 

nach deinem Willen formte ſich das Leben! 


Es iſt das alte Lied, die ewig alte Melodie: 

es rinnt die Zeit, tropft Stundenſall um Stundenfall, 
und wo du Gift und atmeſt — Überall 

wird dir bewußt: was einſt der Vater dir verlieh 
und ihm der Urahn dunkel ungeahnt vererbte: 

es iſt dein Eigen nicht! Du biſt nur Inkunfts⸗Glied 
und deine Tage find nur Wort im Ewlg⸗Lied 

der Freiheit, daß der Entel acht verderbe 

wie einft der Ahne, hart in Ketten! 


Mil jedem Atemauge ſeiſt du dir bewußt: 
das Fenerßerz in deiner Bruſt 
fol dich vom Sklavenſoche retten! 


FFFFFFFFFFT 
Frau oder Fräulein? 


Immer wieder und immer ſtärter wird von Zelt 
85 u Frauenwelt die Forderung laut: „Nicht Fräulein, 

rau!“ 

Die Frauenwelt fieht in dem Diminntiv „Fräulein“ eine 
Zurück und Herabſetzung gegenüber dem Mann. Bei ihm fpielt 
es leine Rolle, ob er verheiratet oder ledig, jung oder alt iſt — 
ftet3 lautet die Anrede „Herr“. Spricht man aber eine Frau an, 
fo heißt es — falls die Betreffende unverhelratet ift — die Anz 
rede „Fräulein“. Auf dieſe Weiſe gerät eine ältere Dame, die 
aus irgendwelchen — oft ſehr traurigen — Gründen unver⸗ 
ehelicht geblieben iſt, leicht in den Ruf einer unverdienten 
Lächerlichkeit, die dem „alten Mädchen“ ja immer anhaftet. 


Aber nicht allein die Furcht vor Lächerlichkeit ift es, die die 
Frauenwelt zu der Forderung nach der Anrede „Frau“ veran⸗ 
laßt, fondern fie fieht in der Anrede „Fräulein“ eine Minderung 
der Frauenehre ſchlechthin. Es gilt für ſelbſtverſtändlich, 
Frauen, die durch Geburt oder Rang eine bevorzugte geſell⸗ 
ſchaftiiche Stellung einnehmen, mit dem Titel „Frau“ anzu⸗ 
reden — auch dann, wenn die Betreſſende niemals verheiratet 
war. Dieſer Gebrauch beweiſt, daß die Anrede „Frau“ eine 
Ehrenbezeugung bedeutet, die man anderen Frauen nur des⸗ 
wegen verſagt, weil ihnen weder der Zufall der Geburt oder 
ein Amt zu einer hervorragenden geſellſchaftlichen Stellung 
verholfen hat. Die Frau, die heute genau fo wie der Mann 
im öffentlichen Leben fteht und „ihren Mann“ ftehen muß, wird 
durch die Anrede „Fräulein“ oft zu einem „Es“ degradiert, 
deſfen Namen man nicht einmal zu kennen braucht. 


Die Begründung der Sprachgebrauch bezeichne die unver⸗ 
heiratete Frau mit Fräulein, ift nicht ſtichhallig, da Fräulein“ 
Ursprünglich niemals die unverheiratete Fran bezeichnet hat. 
Im Gegenteil! „Fräulein“ war nur ein Koſewort, das gern 
jungverheirateten Frauen gegenüber gebraucht wurde. Im 
weiteren Verſolg der Entwicklung als Zärtlichleitsausdruck 
wurde die Witwe mit „Fräulein“ angeredet, um ihr auf dieſe 
Weiſe zartempfundenen Troſt zuzuſprechen. In der weiteren 
Entwicklung aber erhielt die Bezeichnung „Fräulein“ einen 
üblen Beigeſchmack und wurde als Umſchreibung des Wortes 
„Hure“ gebraucht. Aber das dauerte nicht lange, dann wurde 
„Fräulein“ die Anrede für die Tochter aus adligem Haufe, 
während das bürgerliche Mädchen ſteis mit „Jungfrau“ oder 
„Jungfer“ angeſprochen wurde. Erſt die franzöſiſche Revolution 
und die damit verbundene Demokratifierung der Anſchauungen 
und Sprache machte das „Fräulein“ zu der für die unver⸗ 
heiratete Frau allgemein üblichen Anredeform. 

Gegen fie läuft die Frauenwelt zwar mit Konſequenz und 
Ausdauer Sturm, aber mit wenig Hoffnung auf baldige Aen⸗ 
derung. Denn man glaubt, daß ſich die bekämpfte Anredeform 
erſt dann ändern wird, wenn die Frau weniger als Geſchlecht 
und mehr als Perſönlichteit gewertet werden wird. 


zu Zelt 
ſondern 


Auch in Japan weibliche Advokaten. 
Von China angeſpornt. 


Ein Geſetzes vorſchlag, der in den letzten Wochen des De⸗ 
zember dem Tokioer Parlament vorgelegt werden wird, wird 
| der japaniſchen Frau den Beruf des Nechtsanwalts eröffnen. 
Man rechnet damit, daß die Bestimmungen des Geſetzes das 
übrigens vom Juſtizminiſter ſelbſt vertreten wird, zu Mitte 
1928 in Kraft treten können. Den Anſtoß gab die Talſache, 
daß chineſiſche Frauen es im Laufe der letzten Revolutions⸗ 
wirren zu den höchſten Stellungen in der J. gebracht 
haben. So iſt die Borſitzende des Oborſten Gerichtshofes von 
Schaugßal ſeit über einem Jahre ein in Paris erzogenes 
Mädchen, 


Zwei Mütter. 


Von Otto Wedemeyer. 


Das junge Ehepaar hatte ſich für kagsüber ein Mädchen 
genommen, ein anſtelliges Kind von fünfzehn Jabren. Es 
tat der jungen Mutter wohl, zu Tehen, wie behutſam die 
kleine Helferin mit dem Säugling umging. Nach einigem 
Tagen erfuhr die junge Frau. daß das Mädchen einer 
ſchwindſüchtigen Familie entſtammte. Vater und Bruder 
feien ſchon geſtorben. Das Mädchen habe es wahrſchelnlich 
auch in ſich. Es ſei ja traurig, aber bei einem Säugling. 


Angſt und Mitleid machten die junge Mutter ratlos. Sie 
erinnerte ſich ſetzt auch, das Mädchen huſten gehört zu haben. 
Ihr Mann Hielt eine jofortige Löſung des Dlenſtverhälkniſſes 
— tro& aller dagegen ſprechenden Gefühlsgründe — für Une 
bedingt erforderlich, und feine Frau mußte ihm wohl recht 
geben. Sollte man aber dem Linde die Wahrheit ſagen? Das 
wäre unmenſchlich geweſen. Der Mann übernahm es ſchließ⸗ 
lich, es dem Kinde ſchonend beizubringen. Sie ſet ja ein 
nettes Mädel, ſagte er, aber fie müßten doch wohl eine 
ftärfere Hilfe haben. Seiner Frau falle der Haushalt noch 
15 ſchwer, Und da fie zufällig ſchon morgen elne Verwandte 

bekommen könnten, die den Haushalt erlernen wollte 
So ging's einigermaßen. Zwar erſchrak das Mädchen zuerst. 
Es war das zweitemal, daß es nach kurzer Zeit die Stelle 
wieder verlor. In der eriten Familie hatte die Frau plötzlich 
für längere Zeit verreifen müſſen, und hier? Aber der 
aushert ſprach fo freundlich. Natürlich bekäme fie noch den 
ohn für den ganzen Monat, und fie ſollte ihre Mutter ſchön 
grüßen. Warum die übrigens nicht mal bel ihnen vorge⸗ 
kemmen ſel. Sie Hätte doch ſchon am erſten Tage mitkommen 
wollen. Die Mutter — erzählte das Mädchen, ſchon halb ge⸗ 
tröſtet — hätte in den letzten Tagen immer Ueberſtunden 
machen müſſen. Der Herr und die Frau wären ihr ührigens 
ſchon vom Anſehen bekannt, von der Straße her. Na, das 
fei ja ſchön, ſchloß der Herr. Sie ſolle alſo ſchön grüßen. 
Beim Fortgehen klopfte er dem Mädchen noch aufmunternd 
auf die Schulter. 


Seine Frau konnte ſich am Abend ſchwerer von dem 
Mädchen trennen. Sie blieb an der Flurtür ſtehen und 
borchte bedrückt auf die Schritte des Mädchens, das fo un⸗ 
wiſſend geduldig jeines Weges ging. 


Die Mutter des Mädchens war von der Fabrik heimge⸗ 
kommen. Nun mußte noch der Haushalt beſorgt werden. 
Unter der Wohnungstür bindurchgeſchoben hatte fie einen 
Brief gefunden, eine Mahnung, die fällige Teilzahlung für 
den gelieferten ®rabftein nicht zu verfäumen. Der Junge 
war vier Monate tot. Sein Vater lag ſchon ein Jahr länger 
auf dem Friedhof. Beide waren an der Schwindsucht ge⸗ 
ſtorgen. Eigentlich hatte fie aufgeatmet, als es mit dem Alten 
zu Ende war. Die letzten Monate dieſes launiſchen, auf lor 
abgeradertes Leben eiſerſüchtigen Kranken hatte fie mürbe 
gemacht. Als ſie dann kaum wieder zu ſich gekommen war, 
fing auch der Junge an zu kränkeln. Als Mutter erlebte fie 
noch einmal, was ſie als Gattin gerade hinter ſich hatte. 
Nun hatte fie noch die Lene. Die ariete auch nach dem Vater. 
Aus der erſten Stelle war fie ſchon zurückgeſchickt worden. 
Ir, der Mutter, hatten die Leute in einem Briefe den 
wahren Grund angegeben. Es war ein freundlicher Brief 

ſeweſen, aber er hatte ein drittes Grab vor den Augen der 

Mutter aufgeriſſen. Haſtig riß die Mutter ſich aus Ihrer 
Grübelet los, ſteckte die Grabſteinrechnung hluter den Spiegel 
ir machte ſich zu ſchafſen. Die Lene mußte nun bald 
ommen. 


Das Mädchen kam. Es berichtete etwas ängstlich und 
verweilte bei der Schilderung der Freundlichkeit der Leute. 
die ihr den ganzen Monatslohn mitgegeben hatten. Der 
Mutter quolls vom Herzen auf. Sie zwang's hinunter und 
quälte ſich zu einigen Fragen. Das Kind war froh, die 
Mutter nicht böſe zu finden, und erzählte weiter. Dann 
meinte die Mutter, fie wollte ſchon eine andere Stelle aus⸗ 
findig machen. - 


Als das Mädchen bald darauf ſchlaſen ging, ſab die Mutter 
tom nach. In ſhrem verſorgten Geſicht arbeitete es. Etwas 
wie eine Träne lugte aus einem Angenwinkel, zog ſich aber 
wieder zurlick, wie auf fremdes Gebiet gekommen. Eln 
Schrei wollte ſich auf ihren Lippen formen, aber auch er ver⸗ 
ſank ungelöft. Die Frau räuſperte ſich, ſtellte die Weckuhr 
für den nächſten Morgen und legte fir) ebenfalls zu Bett, 


An einem der nächſten Tage fuhr die junge Mutter ihr 
Kleines im Sonnenſchein ſpazſeren. Aus dem Staube der 
Straßen hatte fie ſich ins Freie gewandt. Das Pfeifen einer 
Fabrik in der Nähe mahnte fie daran, daß es Zeit fei, umzu⸗ 
kehren. Hin und wieder begegnete ihr ein Arbeiter auf dem 
Nachhauſewege. Zuletzt kam auch eine ältere Arbeiterin, dle 
Tcere Kaffeeflaſche im Arme. Erſt beim Vorübergehen 
wandte ſie den Blick zur Seite, auf die junge Mutter und 
das luſtig zappelnde Kind. Da — blitzte ein Erkennen im 
Geſichle der Alten auf. Wie im Krampf fpannte ſich Ihr 
milder Körper. Der eine Arm hob ſich und ſchleuderte die 
Flaſche auf den Säugling. Die Flaſche zerſprang am Metalle 
knopf des Wagenverdecks ohne das Kind zu kreſſen. Ein 
Mutterichrei übertönte das tief heraufgeauollene Stöhnen der 
Angreiſerln, die wie in irrer Erlöſung daftand. Hilſe⸗ 
schreiend deckte die Mutter den wimmernden Säugling mit 
ihrem Leibe. Die Alte wankte zurück, lehnte ſich an einem 
Baum und winkte mit der Hand ab. Dann begann ſie zu 
ſprechen, ſtoßweſſe, mühfam Atem bolend. „Ruhig doch! — 
Iſt ja nun vorbei und — alles noch gut gegangen. — Bin 
die Mutter von der Lene, die Sie weggeſchickt haben. — Wie 
ich da eben Ihr Kind ſah, geſund und — — meine Lene — 
da kams. Das mußte wohl heraus. Hat zuviel hier drin 
geſeſſen. — Nun wär ich bald eine Mörderin geworden. Und 
Sie — können ja auch nichts dafür, Was willen Sie junges 
Huhn vom Leben? — Jetzt wollen Sie wohl die Polizei 
Holen? — Na ja, wenn nur die Lene .“ 


Die junge Frau ſtand noch immer zitternd vor dem 
Wagen. Sie fand kein Wort zu der Alten. Ein letzter Ar⸗ 
beiter aus der Fabrſk war herangekommen. Er ſah Flaſchen⸗ 
ſcherben, eine äugſtliche, blaſſe Mutter und eine abgehärmte. 
zuſammengeſunkene A am Baume und konnte ſich den 
Vorgang nicht erklären. Die Alte, die ihn kannte, kam ſeiner 
Frage zuvor: „Ach, Sie find es. Haben mich wohl gar nicht 
erkannt? — Ja, ich bin es. Helfen Sie man mal der jungen 
Fran da! Die hat ſich fo erſchrocken. Iſt vor mir bange 


geworden. — Ich gehe ja ſchon.“ 


ek nickte der Jungen weh lächelnd zu und alng langſam 
eller, P 


Der franzöſiſche Haushalt. 


Paris, Mitte Dezember. 
Liebe Lotte! 

Du ſchreioſt mir, ich Toll Dir etwas über die Pariſerinmen 
berichten, und Du fragſt gleich dabei, ob ich fie wirklich Tv 
enkzückend elegant, aber auch jo verächtlich leichtfertig g. 
funden habe, wie Du fie aus den Novellen von Mau 
gaſſant kennſt, und ob es wahr jei, daß jede verheir 
Frau ihre galanten Abenteuer hat. Liebe Kind, die Wirk⸗ 
lichkeit iſt weit entfernt von dem Bilde Du Dir nach 
Büchern von den Franzöfinnen gemacht haſt. Gewiß gibt es 
Paris, wie überall, nenne, viefleicht ſogar zu viele 

denen Putz und Spiel Lebensinhalt find, aber die 
ſiſche Bürgerin, auch die wohlhabende, und 
erfran ſind die iparinmiten, flei 
loſeſten Frauen, die zärtlichſten, ſorglamſten Mütter, d 
man ſich denken kaun. Es veritcht ſich von ſelbſt, daß die 
Frau den Haushalt allein beſorgt — man muß ſchon recht 
woblbahend ſein, um ſich eine Hilfe auch nur auf Stunden 
leiſten zu können — und es gibt viel im © alte zu tun, 
wenn er auch in etwas anderer Weſſe geführt wird als bei 
ung. Das Neinmachen ſcheint mir einen geringen Raum 
einzunehmen, jedoch einen um jo größeren die Sorge für die 


Mahlgeiten. 
Die Wohnungseinrichtung iſt einfach: wenig Polſt. 
möbel, wenig Vorhänge, wenig Teppiche. Die Räume fi 


klein, Alſo ein paarmal mit dem Beſen über den Parket 
ſußboden gefahren, ein wenſg Staub gemischt (nur nicht zu 
gründlichtſ, und mau iſt bald mit einer Stube ſerlſg. Nur 
das Bett wird mit beſonderer Sorgfalt gemacht. ſieht 
etwas anders aus als bei uns: es iſt ſehr niedrig, ſehr breit, 
denn ag ſſt für zwei Perſonen peſtimmt. und beſteht aus der 
mit einem Laken bedeckten Malratze, einer runden Rolle, 
auf der der Kopf liegt, und einer großen, für die ganze 
Brelte des Pott Lichenden Decke. die nicht einen Ueber⸗ 
zug het u bei uns, ſondern um die ein zweites Laken 
n wird. Dleſe Decke nun wird unter den beiden 
ft unter bie Matratze geſtopft, jo daß man in fein 
Bett hinelnſchlihpft wie in ein Futtexal. Wenn man, wie 
wir, nicht gewöint iſt, To ſeſt eingepackt zu liegen, muß man 


jeden Abend erſt Fichtig ſtrampeln, bis man die Umhüflung 
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Wle die Kinder ſprechen lernen. 


Wle Früh ſich das Kind einen gewiſſen Worſſchatz ange⸗ 
eignet hat, weiß jede Mutter, doch läßt ſich nur ſchwer be⸗ 
urteilen, um wieylele Worte es ſich hierbei ungefähr handelt. 
Der mühſamen Arbeit einer derartigen Unterſuchung hat 
ſich nun der amerikanische Forſcher rlow Gale unter⸗ 
zogen. Nach jeinen Beobachtungen zeigten ſich hierbei zu⸗ 
nülchſt auffallende Unterſchiede zwiſchen den Erſtgeborenen 
und den ſpäter geborenen Kindern. Die letztgenannten 
eignen ſich in der gleichen Zeit viel mehr Worte an als die 
Erſigeborenen. So gebrauchten z. B. die Erſtgeborenen bis 
zum Abſchluß ihres 2. Lebensfahres nur 400 Worte, wogegen 
die ſpäter Geborenen im Alter von 2 Jahren bereits 
Worte gelernt hatten. Im erſten Halbjahr des d 
Lebensjahres war die geiſtige Fähigkeit der Kinder ſchon 
fo aeftienen, daß ſie innerhalb dieſer verhältnismäßig kurzen 
Zeit ihren Wortſchatz verdoppeln konnten. Jeden Tag 
planderten die Kinder etwa 5000 bis 6000 Worte. Merk⸗ 
wwürdigerweiſe bedienen ſich Geſchwiſter durchaus nicht 
immer der gleichen Worte. Fedes der Kinder hatte ſich ganz 
unabhängig von den anderen mindeſtens ein Blertel ſeines 
geſamten Woriihot“* ſelbſt angeeignet, jo daß ſich, krotz der 
gemeinſamen Erziehung die Sprechweiſe der einzelnen Ge⸗ 


mode iſt ſtets von der Mode di 


der Kinderllelder 
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wen wirken, ber melde man mit oder te Müxtel 
ur leuchtende! fie, oder mit phrn durch 
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ein wenig gelockert hat. Aber es ift ſchon eine Kunſt, eine 
Dede ſt und glatt zu ſtopfen. wie eine nööſiſche gute 
Hausfrau es verlangt. Mir gelingt's nicht, das kannſt Du 
mir glauben! 

Von modernem Komfort ahnt man in Paris in kleineren 


leitung 
zimmer oder gar Heizung und warmes Waſſer gibt es nur 
in den nach dem Kriege gebauten Häuſern, und da find, wie 
bei uns, Wohnungen kaum zu haben und noch dazu une 
ſchwinglich teuer. reine Weltjtadt wie Paris mutet u 
altväterſſch und nicht gerade Hugteni 
die M Du ſtellſt abends den Mülleimer vo 
Haus, und in den Morgenſtunden, manchmal gar nicht ganz 
f erſcheint der gen zur Abholung ſeines Inhaltes. 
Heute war's ja nicht gerade ein Brief iiber die Pariſerin, 
wie Du ihn erwartet haft, ſondern mehr über Haushalts 
führung, Aber mir ſcheint, davon zu reden, beißt doch auch, 
vom Leben der Fran berichten, 
Lebewohl und herzlichſte Grüße! 
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Haartrachtmoden bei den alten Römern. 


Auch im alten Rom wechſelten die Haartrachtmoden von 
Generation zu Generation. Sie waren — wie Dr. Lehman 
Hartſeben in Heidelberg mitteilt — abhängig non der Hag, 
tracht, der jeweiligen Kaiſerin. Dieſe Hagrkracht 
damals ebenſo nachgeahmt, wie ſeinerzeit bei uns die 
Männer die Bartform Wilhelms I. und Wilhelms II. nach⸗ 


gümten. Die Biſſte der römiſchen Kafferin wurde meist 
bald nach ihrem Regierungsautritte entlich auf 
Daun konnte jeder Bürger ſehen welche Haartracht 


Kaiſerin beuorzugte Im Beginn der Kalſerzeit trugen die 
vömſſchen Frauen das Haar geſchoftell, dit Mode 
waren gebrannte Vöckben, welche die Ohren verd. 
Dann folgten hohe Lockentonpets, die zu hrennen oder zu 
wickeln ſehr müßfam geweſen ſein muß. Später Formen 
ganz ſteiſe Haarkronen guf, denen g eaktlon im g. Fahr 
hundert einfach um den Kopf gelegte Haare fnfaten, die frei 
lich noch etwas künstlich gewellt, werden. Eine Bubpfto 
mode hat das alte Rom nicht gekannt. 


Kleidung für Kinder. 
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Trocene und mehlige Kartoffeln werden erzielt, wenn man 
das Salz den Kartoffeln erſt dann beifligt, wenn das Waſſer 
fait kochend iſt. Um den Kartoffeln — beſonders alten — 
ein ſchöneres Ausſeben zu geben, jest man dem Waſſer kurs 
vor dem Sieden einen Teelöffel Eſſig zu. 


Suppe laſſe man nie ſtark kochen, ſondern nur gans langſam 
wallen. Das meiſte von der Fläſſigkelt kocht ein und der 
beſte Geschmack geht verloren, wenn die Suppe ſtark kocht 
oder zu ſchnell erbitzt wird. 


Mülchtöpe reinigt man am leichteſten, wenn man den Deckel, 
fofort nachdem die kochende Milch ausgegoſſen worden iſt. 
auf denſelben auflegt und dadurch das Ausdampfen ver. 
hindert. Wenn der Topf abgekühlt ift, lege man ihn in kaltes 
Waſſer. 


Das Steiſwerden von Gelee wird beſchleunigt, wenn man die 
Form in eine Schüſſel mit kaltem Waſſer ſtellt. in dem etwas 
Salz aufgelöſt worden iſt. 
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Die Proftitution in England. 


Das „Home Ofſiee“ (Heimatsamt! beichäftinte ſich im 


einigen öffentlichen Sitzungen mit der Frage der ſogengſtuten 
„Straßenbeleidigungen“, die etwa unſerem Begriffe 
öffentlichen Aergerniſſes entſprechen s handelt 

um die auf der Straße erſolgende Auſſorderung zum 
ſexnellen Verkehr. Nach dem geltenden Rechte kaun ein 


engliſcher Polkziſt zunächſt die Proftituierte verwarnen ı 
fie bei Wiederholung ihrer Aufforderung arreſtier 

Eventuell tritt dann eine Beſtraſung ein Dieſes Vorgehen 
iſt jedoch nur ſtatthaft wenn es ſichum „common proſtftutes“ 
(gemeine Proſtituterte) haude 
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urteil über die Proftitui 
i rat gerade eine Frau die Auff 
obmürbigende Bezeichnung ſelten zu U 
gebraucht würde. Im übrigen wurden Stimmen laut, 
ſich für eine je nach der Zahl der Wiederholungen bei ſolchen 
Straßengufforderungen zu bemeſſende Straſerhöhung a. 
ſorgchen. Das iſt wieder einmal ein geraden gpptes 
Beiſpſel für die Verlogenheit der Klaſſengeſelff 
Proſtituſerten werden zrundſätzlich als geſellſchaftli 
richtung anerkannt, Sie dürſen nur ſör Gewerbe au 
nur nicht als „gemeine Proſtityerts“, von deren Treiben 
man auf der Skraße etwas merkt. Allet muß vielmehr in 
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der Verhorgeuſſelk geſchehon. Die Aufforderung r ſernel⸗ 
leu, Verkehr wird beſtraſt aber der Maun. $ ſor Auf⸗ 
forderung nachkommt, bleibf ſtraffrei, Au Schluffe einer 


Sitzung forderte ein Verwaltungsbeamter der Polizei eine 
Sondergeſetzgebung für ſolche Aufforderungen. 
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Brandwunden können gelindert werden durch einen Umſchlag 
aus Hafermehl und kaltem Waſſer. Die Nübläbigkeſt des 
Hafermehls zieht die Hitze aus der Brandwunde. 


Das Ausgehen der Farbe beim Waſchen von Kleidern wird 
verbinderk, wenn man in das Waſchgefäß einen Teelöffel 
Terpentin tut oder dem kochenden Waſſer etwas Waſchblau 
hinzufügt. Man kann auch, wenn Dies vorgezogen wird, 
dem erſten Spülwaſſer eine kleine Handvoll von pulperiſier⸗ 
tem Borax oder einen Teelöffel Ammoniak binzuſetzen. 


Vor dem Blauen der Wäſche nehme man eine Probe des 
Blauwgſſers in die Handfläche. Dieſelbe muß eine bimmel⸗ 
blaue Farbe baben. \ 


Teerſlecke aus Wollſachen laſſen ſich entfernen, indem man 
auf die beſchmutzte Stelle Butter auflegt und fie einige 
Stunden darauf läßt. Dann wird der Gegenſtand imm 
warmen Waſſer gewaſchen und der Fleck iſt beſeitigt. 

Für eine leichte Braudwunde iſt eine rohe Kartoſſel ein 
gutes Mittel. Man reibe die Kartoffel und lege ſie wie einen 
Umſchlag auf die verletzte Stelle. 


Bei Rheumatismus lindert Terpentin, das auf ein warmes 
Flanelltuch geträufelt wird, die Schmerzen. 


Hausfrauen, wenn ihr sparen 
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Ein Ruriofum. 


Die „Breslauer Zeitung“ erhält, datiert vom 
27. Dezember, aus Tarnowitz (Polniſch Oberſchleſten) 
ein Schreiben des polniſchen Proturators bei der dor⸗ 
digen Stajtammer mit der Anordnung, daß fie das bei⸗ 
gefügte Urteil kostenlos in ihrer Zeitung einrücken und 
ein Exemplar an den Prokurator als Beleg zuzuſenden 
hätte. In dleſem Uitell heißt es, daß in öffemilicher 
Sitzung der Strafkammer erkannt jei, daßdie Verbreitung 
der reichs deutſchen „Breslauer Zeitung“ auf Grund 
einer Reihe von Paragraphen und einer Anordnung 
des Präfidenten der Republit Polen zu verbieten ſei. 

Der Grund iſt folgender: Die Redaktion hatte in 
ihrer Nummer vom 9. Dezember einem Artikel: Rede 
duell Woldemaras — Zaleſti“ hinzugefügt: „Was ſehr 
leicht iſt, nachdem Polen Wilna ſicher in die Taſche zu haben 
glaubt“. Das jet eine veileumdetiſche Beleidigung der 
polniſchen Staatsregierung. 

Hierzu äußert ſich die reichs deutſcheͥ „Breslauer 
Zeitung“ wie folgt: Zweifellos iſt es das gute Recht 
Polens, in ſein em Bereich joviel Zeitungen zu ver⸗ 
bieten, wie es ihm gut ſcheint. Ob das immer nötig 
und klar iſt, jteht auf einem anderem Blatte. Dagegen 
möchten wir aber willen, mit welchem Recht ein pol 
niſches Gericht uns befiehlt, ein von ihm gefälltes Urteil 
auf unſere Koſten und außerdem noch an hervorragender 
Stelle, wie es dort heißt, zur Veröffentlichung zu brin⸗ 
gen und ein Belegexemplar einzuſchſcken. Ja es ſteht 
auch noch dabei, daß die Veröffentlihung auch in dem 
zuſtändigen Regierungsorgan zu erfolgen habe. Damit 
wird aber doch hoffentlich das polniſche Organ gemeint 
ſein, oder nimmt man in Tarnowitz an, daß unſer 
Herr Regierungspräſident in ſeinem Amtsblatte ſich zu 
einer ſolchen Veröffentlichung entſchließen wird? 


Gegen den franzöſiſchen Schieber: 
kapitalismus. 


Der ſozialiſtiſche Parteiführer Leon Blum ſtellt 
im franzöſiſchen Parteiblatt „Populaire“ feſt, daß die 
Pattlotenblälter „Temps“ und „Figaro“ in ihren witt- 
ſchafllichen Sahtesüberfihten die Höhe der Kapitals⸗ 
flucht aus Frankteich mit 20—25 Millterben bezffern. 
Blum bezeichnet es als eine zyniſche Schamloſigteit, 
wenn die belden Blätter einen derartigen Skandal mit 
derartiger Selbſtverſtändlichtelt behaupten. Man diltfe 
nicht vergeſſen, daß allein durch die Kapflalsflucht der 
Franten in den Abgrund geſtürzt worden jet und man 
müſſe an die Tatjadje erinnern tan denke nur daran, 
mit welchen Tönen unſere flanzöſiſchen Ueberpatrloten 
den böſen Willen Deutichlands brandmarkten, als die 
deutſchen Kapitalisten ſich gleichfalls vor der Kapitals» 
flucht in Sicherheit brachten. Damals mußlen wir das 
Ruhrgebiet beſetzen. denn die Kapitals flucht iſt ein 
Verbrechen, aber nur beim „Feinde“; dagegen 
eine geſetzliche und höfliche Handlung, wenn fie zum 
Schaden des eigenen Landes unternommen wird.“ 


Abd el Krim im Exil. 


3. Roger Matdieu bringt in dan „Dolly Rwe“ 
einen längeren Bericht über dae Leban Abd el Keime 
in feinem Dirbannungsort St. Denis auf der frau ⸗ 
Zöſiſchen Joel Reunion im Jadiſchen O wan, wo er 
mit feinen beiden Frauen, einer Mutter und feinen 
beiden Schweſtern weilt. Ee trägt fin Sch chlol mit 
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Gleichmut, widmal ſich einge bend dem Studium der 
iran zöſiſchaa Sprache und bafeeibt Gartenbau mit 
großer H ngabe. Immer wieder aber erhebt er die 
Feage, wann ze wohl nach Maroßlo surüklehren 
könne. Ja diefem Smas unforhält er häufige Kor- 
keſpondens mit dem franzöſiſchen Gınseoleofidanfen 
in Marosdo, Steeg, duch Oermittlung der feansd- 
ſilchen Gouberneure der Jaſel Reunion. In den 
Oriofen betont er ſeins Loh altät mit Frankesich und 
ſpeicht den wiederholten Wunſch aus, als kecuer 
1 EA0BE Feaubeoſchs nach Marokko zurück zehren 
Zu düsen. 


Sklaven werden frei! 


London, 4. Januar. In dem britiſchen Pro⸗ 
tektoratsgebiet Sierra Leone (an der Weſtküſte von 
Afrika) ſind mit dem geſtrigen Tag 215000 Sklaven 
auf Grund einer Verordnung, die im September vori⸗ 
gen Jahres vom geſetzgebenden Rat von Sierra Leone 
auf Anweiſung des briliſchen Kolonfalamtes beſchloſſen 
worden war, fteigelafjen worden. (Die Aufdeckung der 
Tatſache, daß unter den Eingeborenen eines britiſchen 
Kolonialgeblets noch Stlaverei als rechtmäßige Elnrich⸗ 
tung beitand, hatte im vorigen Jahre in England rieſi⸗ 
ges Aufjehen erregt. Red.) 


Aus Welt und Leben. 


Wer alles Scharſrichter werden will. Aus 
Paris wird gemeldet: Kürzlich waren hier Gerüchte 
verbreitet, der Scharftichter von Frankreich, Deibler, 
habe dimiffioniert. Das Juſtizminſſterlum dementleite 
die Nachrichten, die die Anmeldung einer großen Zahl 
von Kandidaten zur Folge hatten. Unter dieſen gibt 
es drei Ingenteute, einen Rechtsanwalt, einen früheren 
Boxmeiſter und einen taubſtummen Frlſeur. Deibler 
hat aber nicht auf ſeinen Poſten verzichtet, ſondern nur 
eine Gehaltsaufbeſſerung verlangt. Da der franzöſiſche 
Staat auf ſeine wertvolle Tätigkeit nicht verzichten will, 
wird er das geforderte Geld ſicher bekommen. 

Das Märturertum der Junggeſellen. In 
einer kleinen Stadt der belgiſchen Provinz Brabant hat 
der Bütgermeiſter im Gemeinderat einen Antrag auf 
Einführung einer Junggeſellenſteuer für unverheiratete 
Männer zwiihen 25 und 60 Jahren eingebracht. Dieſer 
Antrag wurde mit folgender Begründung abgelehnt: 
Zweifellos find Mann und Frau, wenn fie zuſammen 
durchs Leben gehen, ſtärker. Ste können den fie be 
drohenden Schickſalsſchlägen gemeinſem beſſer die Stirne 
bieten. Wenn aber jemand unoerheiratet bleibt und 
freiwillig auf die Vorteile, die die Ehe bietet, verzichtet, 
dann wird er dafür wahrſcheinlich gewichtige Gründe 
gehabt haben. Gerade die Tatſache aber, daß er allein 
ſteht, und ausſchltezlich auf Freunde und Bekannte ans 
gewieſen iſt, bedeutet ſchon eine hinlängliche Beſtrafung. 
Wit wollen deshalb dieſe Unglüdjeligen nicht fortwäh 
rend an ihr Märtyrlum erinnern und aus dieſem 
Grunde den Antrag ſie zu beſteuern, ablehnen. 

Zinsbuch und Gebetbuch. Die große Debatte 
über die Reolſion des engliſchen Gebetbuches, die kurz 
vor den Weihnachts ferien ſtaltfand, war eine Galavor⸗ 
ſtellung ſelbſt in der an großen politiiden Ereigniſſen 
reichen Geſchichte des engliſchen Parlaments. Genaue 
Beobachter haben feſtgeſtelt, daß, während bei der 
Verhandlung des Armenfürſorgegeſetzes oder der Novelle 


zur Arbeitsloſenverſicherung oft nicht mehr als fünfzehn 
Abgeordnete im Sitzungsſaal anweſend waren, das 
Haus bei der Gebetbuchdebatte zum Berſten voll war. 
Auch im Hauſe der Lords drängten ſich die ehrwürdigen 
Berüden neben den noch ehrwürdigeren Prunkkleidern 
der Biſchöfe — am nächſten Tage, als darüber ent⸗ 
ſchieden wurde, daß den jugendlichen Yıbeitslojen die 
Unterftügung gekürzt werden ſoll, gingen wohlgezählte 
ſtebenund vierzig 9 rrenhäusler zur Abſtimmung ... Da, 
als die Debatte im Unterhaus unter allgemeiner Span⸗ 
nung ihr Ende erreicht hatte und nun, nach den glän⸗ 
zenden Reden all der Großen der Kirche und des 
Reiches, die fieberhaft erwartete Entſcheidung fallen 
ſollte, erhob ſich auf den Bänken der Arbeite partei noch 
ein einzelner, ein Vertreter der Londoner Proletarier, 
der ehemalige Dockarbeiter Jack Jones. Unwilliges Ges 
murmel begrüßt ihn; man kennt ihn ſchon, er hat den 
ſcharfen Londoner Mutterwitz, aber das Hohe Haus iſt 
letzt nicht geneigt, ihn zu höten, es geht um größere, 
wichtigere Dinge. Jack Jones aber läßt ſich nicht ein⸗ 
ſchüchtern. Mit ruhiger, klarer Stimme erklärt er: „Herr 
Präſident! Im Namen der großen Maſſe der Arbeiter 
dieſes Landes will ich nur eins ſagen: daß ihnen das 
Zinsbüchel wichtiger iſt als das Gebelbüchel.“ Sprach's 
und ſetzte fi nieder,. Das Wort aber blieb. 

Ein Unglückoprophet für 1928. Trübe Aus 
ſichten für das kommende Jahr eröffnen die Prophezel⸗ 
ungen, die der „piopheiſſche Bote“ Rophael in ſeinem 
ſoeben in London eiſchienenen Almanach für 1928 vers 
kündet. Ueberſchwemmungen, Erdbeben, Epidemien und 
Kataſt ophen aller Art follen uns bevorſtehen. Die 
„Stimme vom Hammel“, der Raphael feine Kenntniſſe 
verdanken will, erklärt, daß es „immer ſchl mmer und 
ſchümmet wird.“ Der Dezember des näch ſten Jahres 
ſoll beſondets mit großen Stürmen und vuiheerenden 
Eidbeben bedacht ſein, die Amerika und Europa heim⸗ 
ſuchen werden. England droht außerdem ein großes 
Bergwerksunglück. Während der engliſchen Regierung 
ein großes Defizit angekündigt wird — was jı nicht 
ſchwer zu prophezeien iſt —, werden die franzöſtſchen 
Führer „dieſes ſchöne Land in einen immer größeren 
Mo:aft von Niederlagen und internationalen Veiwick⸗ 
lungen führen.“ Der März ſoll „Nachrichten von Krle⸗ 
gen und Kl iegserklätungen“ bringen. Sogar Muſſolini 
muß ſich in acht nehmen, denn nach Raphael wird der 
Faſchismus „zuſammenſtürzen wie ein Kartenhaus“. 
Außer der Verbreitung beſonderer Krankheiten, Arbeiter 
untuhen und der Zunahme geheimer Loſtex wird uns 
auch eine Hoc flut der Verbrechen angekürd igt. Im 
Auguſt „werden London und andere große Städte von 
einer Welle der Verbrechen in Schrecken geſetzt werden. 
Große Feuersbrünſte und geheimnis volle Bıandftfiuns 
gen werden ſich ereignen“. Den Hausfrauen rät 
Raphael, befonders vorſichtig bei der Wahl der Dienſt⸗ 
boten und beim Backen von Kuchen zu fein. Dienſt⸗ 
mädchen, die an einem Unglücks ag engagiert werden, 
werden viel Porzellan zerbrechen und Diebstähle aus» 
führen. Die Kuchen, die an den von Rophael angege⸗ 


benen Unglückstagen gebacken ſind, werden verbrennen. 
D. Red.) 


(Na, da kann man's ja beizeiten verhindern. 


Leſt und verbreitet die 
„Lodzer Volkszeitung“! 


Das flammende Kätchen. 


Roman 
von Paul Oskar Höcker. 
(43. Foriſetzung.) 

„So, Es tut dir leid.“ Sie richtete ſich ſtolz auf. 
„Ich erhebe aber gar keinen Anſpruch an dein Mitleid, 
Wiktor. Denn mein Mitleid mit dir iſt viel größer. 
Wenn du ohnteſt, wie groß es iſt, dann — dann wir 
deſt du dich vor mie in ein Mauſecloch verkrlechen !“ 

„Kätchen!“ Es war nur ein dumpfer Aufschrei. 
In Ihm zitterte alles jo ſtark, daß er nicht ſprechen 


konnte. 

„Gib mir jetzt den Weg frei, Viktor.“ 

„Ich — ich ...“ Et rang nach Worten. 

Sie ſah nicht fein verzerrtes Geſicht, ſah nicht den 
verzweifelten Ausdiuck ſeiner Augen. Ihr ſchten das 
Mondlicht voll ins Antlitz — ex ſtand im Schatten. 
Nur der weiße Flackhemdausſchnitt hob ſich ſcharf und 
kreldig aus der ſchwarzen Geſtalt heraus. 

„Lebe wohl, Viktor,“ ſagte fie gelaſſen. 

Er machte noch eine Bewegung, als wollte er fie 

alten. 
1 Aber ihre Hand zuckte vor einer Berührung mit 
ihm jäh zurück. 8 

„Leb wohl, Kätchen,“ kam es dann faſt unhörbar 
von feinen Eppen. 

Aufgerichtet, ernſt, unnabbar [ärktt ſie an ihm 
Baar und bog in den im Dunkel liegenden Garten⸗ 
weg eln. 

Hier ward iht Schritt langſamer, ihre Haltung 
wieder lälliger. 

Tief atmete fie die Nachtluft ein. Durch ihre Bruſt 
wogte e. Ihre Pulſe hämmerten. Es hatte für fie 
Ubermenſchlicher Anſttengungen bedurft, um mit ihm 
zu reden — und nicht zu weinen. 


Nun fühlte fie ſich wie erlöft von einer ſchweren 
Last. Aber das Zittern in ihren Knien war ſo ſtark 
geworden, daß fie ſich ſchließlich an der Gartenwand 
weitertaſten mußte. 

Mit trockenen, offenen, wachen Augen lag fie dann 
noch lange im Bett und ſann der Begegnung nach. 

.. Heute erſt hatten fie abgerechnet 

* * 


” 

Mit jeder Poſt erwartete Katarina Nachricht von 
Geheimrat Eick. Es war doch anzunehmen, daß des 
alten Trollo Brief ihn an einer der eulopälſchen Sta ⸗ 
tionen, die er auf der Rücktelſe berührte, erreichte. Und 
wenn der Geheimrat, der ih ih en väterlichen Freund 
genannt hatte, von ihrem Unglück, ihren Sorgen erfahr, 
ſo konnte fie beftimmt auf feine Hilfe rechnen. 

Aber Tag um Tag verging ohne Lebenszeichen 
von ihm. 

Sonntag früh ſchickte ihr der alte Balthaſar durch 
feine Arbeltsfrau, wie Heis, die Fachzeitſchriſten, die er 
hielt, herüber. Sie hätte ſie in ihrer zerrifjenen Sum ⸗ 
mung heute wohl kaum aufgeſchlagen, wenn ſich nicht 
ein Zittel dabei befunden hätte, auf den ihr nach barli⸗ 
cher Freund die Worte gekeltzelt hatte: „Hesdörffers 
„Gartenwelt“ iſt heute mächtig intertſſant! Sobald ich 
raſtert bin, komme ich hinüber! Sonntagsgruß 1“ 

Aus der Zeitschrift, die obenauf lag und die fie 
zuerſt aufnahm, fiel eine Farbentafel heraus: „Neue 
Nelkenſorten“. Und die Mitte der in vorzüglichem 
Farbendruck dargestellten Neuhelten bildete die täufhend 
ähnliche Wiedergabe eines prächtigen Riefeneremplars 
vom „Flammenden Kälchen“! 

In dem zu den Bildern gehörigen Text war jede 
einzelne der Nelken neuheiten ausführlich geſchildert. Es 
handelt ſich um ſie ben Pflanzen, die aus den Vereinig · 
ten Staaten ſtammten, und um eine, die das Welthaus 
Dutton auf den Markt geſchickt hatte Das „Flammende 
Kärchen“ bildete die einzige beutihe Neuheit. Der Sach⸗ 
verſtändige ließ ſich in einer Schlußbettachtung darüber 


aus: „Ein endgültiges Urteil über die Eigenſchaften 
dieſer deutſchen Neuheit, bie aus den jungen Lutzſchen 
Nelkenkulturen in Sonnenberg bei Wiesbaden flammt, 
läßt ſich noch nicht fällen. Der Beſitzer hat bie het 
weder Stecklinge noch aus gewachſene Pflanzen verkauft, 
wir wiſſen alfo nicht, wie groß die Vetmehtunge, und 
Triebſähigteit der neuen Nelte iſt, ob ferner ihre Blüh⸗ 
barkeit jener der hier ſchon eingeführten amerlkaniſchen 
Neuheiten gleic kommt; vor allem aber iſt es uns vor⸗ 
läufig nicht möglich, nachzup üfen, ob die neue Spezia ⸗ 
lität mit anderen Ttelbhaus pflanzen gemein ſam gezüchtet 
werden kann oder ob ſte det der Aufzuch! hinſichtlich 
der Wärme und der Feuchtigkeit der Luft beſonders 
schwieriger Regulierung bedarf. Wie in Frankfurter 
Gärtnerkteſſen vermutet wird, loll dae „Flammende 
Käichen“ erſt übers Jaht in den Handel gelangen. Wir 
können uns heute nur an den einzelnen Schnittblumen 
eiſteuen, die uns ein günſtiger Zufall in die Hand ger 
ſpielt hat. Die Farbenglut, die Foimſchönheit, die 
üppige Blüte dieſer Nelkenneuheit erſchlenen uns fo 
unerkeicht ſckön, daß wir glauben, iht Bild durch eine 
Lum ete⸗Auſnahme in den natürlichen Karben für alle 
Nelkenliebhaber unter unferen Leſern fefthalten zu ſollen.“ 

„Gute Morche, Kätche!“ rief der alte Balthaſar 
ktähend durchs Fenſter berein. Er ſtemmte ſich mit 
beiden Ellbogen aufs Fenſterbrett, blinzelte fie liſtig an 
und entlockte feiner ſchwarzen Feld-, Wald. und Wieſen⸗ 
zigarte aufgeregte Kringel. „Fein! — Was?“ 

„Großpapa]! — Ach, Großpopa! — Und wie gut 
fie gelteffen it!“ Sie hielt noch immer das Farben» 
blatt in der Hand. „Da — die Uebergänge vom tiefs 
ſten Lachsroſa zum flammenden Gelb! Wuüklich wie 
eine Glut, in die der Sturm fäbrt!“ 

Der Alte freute ſich herzlich. „Jetzt wird ſte mir wieder 
mobil, die Kron! Das Glück braucht einem ja nur dos 
Heine Fingerche zu zeigen. Gel? Ich denk' als, dos müßt 
einem doch irgendwie ein bißche vorwärts helfen!“ 

(Fortſenung folgt) 
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Se Scherz und Ernſt A 


3 Vorſichtig. 

Der Neubau war ſehr ſchnell errichtet und bezogen 
worden. „Iſt das Haus gut gebaut?“ fragte ein neuer 
Mieter einen der Bewohner. 

„Ach ja, es geht,“ erwiderte dieſer. 
ich nieſen will, gehe ich lieber hinaus.“ 


Ihr Stolz. 

„Du kannſt aber hüdſch beten,“ ſagte das neue 
Kinderftäulein zu der kleinen Pauline. 

„Ach das iſt noch gar nichts“, erwiderte dieſe 
ſtolz, „da müſſen Sie erſt mal hören, wenn ich gurgle.“ 
Geſchäfte. 

„Ich bin wirllich recht ſpät geſtern nach Hauſe ge⸗ 
kommen, liebe Elly, aber es waren talſächlich Geſchäfte, 
die mich ſolange aufgehalten haben.“ 

„Dann waren es ſicher Tauſchgeſchäfte —, du haſt 
einen anderen Mantel mitgebracht!“ 


Bei der Wahrſagerin. 
„— und dann ſehen Sie, junger Mann, bis zu 
Er 37, Lebens jahte werden Sie an Armut zu leiden 
aben.“ 
„Und dann?“ 
„Dann haben Sie ſich daran gewöhnt.“ 


Die dame im Flugzeug. 

Eine bekannte Fliegerin wird gefragt, ob fie gar 
keine Angſt habe, mii dem als Don Juan bekannten 
Plloten M. allein in die Luft zu fliegen. 

„Oh, nicht im geringſten,“ erwiderte fie lachend. 
„Sowie er mir zu nahe treten ſollte, laß ich mich ſofort 
im Fallſchirm runter.“ 


Aber wenn 


22 2 


Die beſſere Hälfte. 


8 1 möchte ich, daß wir Zwillinge hätten, 
uttl.“ 
„Wie kommſt du auf die Idee, Bobby?“ 

„Es ginge dann vielleicht, wenn die eine Hälfte 
von mit in die Schule geht, daß ich ſebſt ins Kino 
geh, nicht?“ 

Wer il der Idiot? 


Zwei feindliche Herren begegnen einander auf einem 
ſehr ſchmalen Fußweg. Der eine geht geradeaus welter 
und jant: „Ich weiche keinem Idioten aus!!“ 

„Aber ich !!“, jagt der andere, und tritt zur Seite. 


Unter Sceundinnen, 


Fräulein Hübner hat ſich einen neuen Hut zu⸗ 
gelegt. der ſie prächtig kleidet, und jagt zu ihrer Freun 
din, Fräulein Löffler? „Du ſollteſt dir auch ſo einen 
neuen Hut anſchaffen; er wilde dir ſehr gut ſtehen, 
und du wülrdeſt ausſehen, als ob du in meinem Alter 
ſtändeſt.“ 


„Aber ich will ja gar nicht älter erſcheinen, als 
ich bin.“ 0 
Moderne Jugend. 


„Und weißt du auch, warum ich dich durchgebläut 


habe, miſerabler Bengel?“ 
„Ja, Papa. Weil du Schwergewicht biſt und ich 
bloß Fllegengewicht.“ 


Noch zu früh. 


Von einem englischen Dramatiker, von dem kürzlich 
ein neues Stück aufgeführt wurde, wird die folgende 
Geſchichte erzählt: Er wehnte in einer Loge der Eiſt⸗ 
aufführung bet; hinter ihm ſaß eine Dame. Nachdem 
der Vorhang nach dem zweiten Akt gefallen war, klopfte 
ihm pöglih die Dame auf die Schulter, itedte ihm 


. 8 


etwas in die Hand und erklärte: „Ich erkannte Sie, 
als Sie hereinkamen, und ſchnitt Ihnen heimlich eine 
Locke ab. Hier haben Sie fie wieder!“ — 


Der Eingebilbete. 


ch helrate nicht, und wenn der ſchönſte Mann 
der Welt mich darum bäte.“ 

„Hach, Fräulein, wie ſchade, gerade wollte ich um 
Ihre Hand anhalten.“ 


Die Quelle, 


„Ich weiß ſchon, woher die Elektrizität kommt, mit 
der wir leuchten!“ 

„Wo kommi fie denn her?“ will die Tante wiſſen. 

„Aus der Wand,“ erklärt die Kleine. „Wenn 
Mami Licht haben will, knöpft fie die Wand auf.“ 


Dielfagend. 


Lehrer: „Dein Vater machte wohl ein recht 
finfteres Geſicht, als du geſtern vom Nachſitzen nach 
Haufe kamſt?“ 

Schüler: „Ja — ſtochfinſter!“ 


Im Bilde. 


„Ober, bitte, ſervieren Sie die Fleiſchbrühe wieder 
ab, da ſchwimmt ja ein Haar darin ..“ ruft der Gaft 
entrüjtet. 

„Mein Herr,“ jagt der Kellner beleidigt, „das iſt 
kein Haar, das iſt eine Wimper von einem Fettauge!“ 


Prognofe. 


„Fabelhaft, daß du jo bald nach dem Unfall wies 
der laufen kannſt.“ 

„Das hat mir mein Arzt gleich geſagt. Seine 
Rechnung war jo geſalzen, daß ich mein Auto verkauſen 
mußte, um jie bezahlen zu können.“ 


Die reichſte Auswahl in 


Qinter-Damen-Stoffen 


für leider, Koftüme und Mäntel, 
Taucher, Beißwaren In allen Sorten, Gardinen 
Hempenzenhire In jeder Preislage 
grep de Mine in allen Farben, Satins glatt u. gemnftert. 
handtücher, Plüſch⸗ u. Baſchdegen, wie nuch strümpfe u. Soden 
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Das Möbel-Magazin 


WI. Romiszowski 


Petrikauer 116, Front, 1. Etage, Tel. 21:61 


verkauft bis zum 15. Dezember zu [ehr niedrigen Preiſen: 

Ebzimmer, Schlafzimmer, Kabinetts, Salons, Klubmöbel, 

Büromöbel, Rohrmöbel, Kücheneinrichtungen, Sofas, 

Schlafbänke, Metallbetten, ſowie eine große Auswahl 
in Einzelmöbel. 

Die Beſichtigung d. Magazins verpflichtet nicht zum Kaul. 
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Metallbetten 


ing. J. Kostenko & . Geller 


Elekteoteczniſches Inſtallationsgeſchäft und Reparaturwerkſtatt 
Tel. 51 40. Lodz, Petritauer 94, im Hofe, Tel. 51.40. 


Annahme und Neuaus führung von: 


elekteifthen Kraft-, icht. Telophon-,Dignal-, Antennen- u. Buhablelteranlagen. 
Reparaturen: Neumidelungen, Reparatur von Motoren jeder Spannung. 
Syezlalttiät neue Herzlärper unter Garantie für Bügelelſen. Kochapparale 
und medisiniihe Apparate. 

Billiger Verkauf von; Glühlampen „Philips“ „Osram“ und „Tungsram“, 
Sloß ibnehmern und Fubtiten hoher Rabatt, Bügeleifen, Töpfe, mediginiihe 
Apparate, Kadioopparateteile, Batterien und große Auswahl in Taschenlampen. 

Günftige Zahlungs bedingungen. 518 
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von den bis zu den wirkſamſte 
vorzüglichsten M O B E. L bescheldensten Werbemittel 
NUR bei der Firma iſt 
F.NASIELSKI ene, Rzgowska Nr. 2 


Telephon 43.08 Er 


Langiährige Garantie, 


„Backpulver „Saxonia, 


Morke 
ergibt in 2 Stunden vorzüglichen Kuchen. 


Wortmarke. Ardi’ it unt. Ne. 15118 patentamt i. geſchützt. 
„Neol· Präparate” find Reſultate 48 fahriger Pragis, 


Drogerie Arno Dietel 
Lodz, Biotrkowila 157, Tel. 27 94. 


Der ſchlaue Fritz. 


Die deutſchen 


Kalender 
für 1928 


„Die Warte“ 31. 1.50 
„Der Hausfreund“ „ 1.60 
„der Voltsfreund“ „ 1.60 


— Filz, wie ſiehſt du aus, mit wem haſt 
du dich ſchon wiedet gep.ügeli? Zwei Stunden 
wirft du nachſitzen! 

I — Mu oem Tonk, er hat gejagt, mein 
Lehrer wäte d nmer als feiner, 
— Zch gede dir Bewähcungsfriſt! 


Grcknvstı2dromie 
Znajdzicsz u przyrodzie gi 


erhalten Sie 
ins Haus zugeſtellt 
| durch alle Zeitungsausträger. 
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Ne Ehrenrettung des Gorilla. 


Er iff kein Menſchenwürger. — Strikter Vegetarier & 
Das Märchen von den entführten Frauen. 


Der rühmlich bekannte Afrikaforiher und Zoologe 
Oberſtleutnant 9. F. Fenn, der gerade aus dem Kongo⸗ 
gebiet nach London zurückgekehrt iſt, ereifert ſich, daß man 
das Scheufal, den Maſſenwürger von Frauen und Mädchen, 
den „Goxillawürger“ genannt hat, und daß die Kirchen ſich 
in Unwillen darüber entrüſten, daß wir vom Affen abſtam⸗ 
men ſollen. 

„Mau behauptet, daß des kanadiſchen „Gorillamanns“ 
Verbrechen ſtets „das Kennzeichen der Degeneriertheit 
trugen“; und es iſt doch eine Tatſache, daß es kaum ein 
lebendes Tier gibt, das weniger degeneriert wäre wie der 
Gorilla, Ich habe die Gelegenheit gehabt, ungeſehen an 
Stellen zu ſtehen, von denen aus ich dieje Rieſenaffen in ihrem 
Familienleben beobachten konnte — um nicht davon zu 
reden, daß ich einen von ihnen auf einer Entfernung von 
wenigen Metern bekämpft habe —, und ich kann daher den 
Auſpruch machen, daß ich eine reichliche Kenntnis von ihren 
Gewohnheiten und ihrem. Charakter gewonnen habe. 

Der allgemeine Glaube iſt, daß dies gewaltige Untier 
nach dem Lowe und dem Tiger das blutdſürſtigſte Bieh iſt, 
daß es ſich ſeine Beute zum Fraß ſucht, und daß es ſogar 
« ‚reift, wenn es nicht hungrig iſt, etwa in derſelben Weiſe, 
wie ein guter Terrier Ratten lediglich des Sports halben 
töten wird, 

Das ift aber abſolut ſalſch, denn der Gorilla iſt ein strikter 
Vegetarier und lebt von Bambusſchößlingen, Reben und 
einer gewiſſen Gattung von weißen Blumen. Kurz, er graſt 
mehr oder weniger wie eine gewöhnliche Kub. 


Die Angriffsmethode des Gorilla beſteht ferner 
durchaus nicht in einem Würgen. 


Er geht auch überhaupt nicht ohne Provozierung auf einen 
Menſchen oder irgendein anderes lebendes Weſen los. Es 
in Mellen von der Wahrheit entfernt, die Spur der von Nelſon 
Opfer zum Vergleich mit der eines Gorilla 
heranzuziehen. 

Allerdings bat der Gorilla eine ungeheure Kampfkraft. 
Da jein Bizeps mindeſtens einen halbe Fuß mehr mißt wie 
der von Dempſey, kaun er, wenn er voll ausgewachſen iſt, 
einen Mann in ſeiner Umklammerung jo leicht zermalmen 
wie ein Bär. Aber er zieht es vor, ſeinen etwaigen Opfern 
Glied für Glied zu zerreißen, ſie auszuweiden und fie dann 
liegenzulaſſen, wie es ein Kind mit einer Krabhe tut. 

Er bewohnt einen Diſtrikt, in dem kein Menſch lebt, der 
n den Wäldern in einer Höhe von 8000 bis 10000 Fuß ver⸗ 

ſorgen liegt und wegen ſeiner dichten Vegetation faſt un⸗ 
durchdringlich iſt, ſo daß man ſich mit der Axt einen Durch⸗ 
gang hallen muß. 

Die Expedition, von der ich gerade zurückgekehrt bin, habe 
ich mit beſonderer Exlallbuts des Königs von Belgien im 
Kongo unternommen, und fie war lediglich nach dem Gorilla 
gebiet gerichtet. 

Zu unferer Führung mußten wir Pygmäen verwenden, 
die beſten Züänfer der Well. Ein weißer Jäger würde ohne 
dleſe Unterſtützung nicht die kleinſte Ausſicht auf Erfolg 


baben, 
denn die Gorilles find in der Tat ſehr ſchen; 
und es iſt eine harte Aufgabe, ihre Fährte aufzunehmen. 

Ihre „Heime“ befinden ſich in der Regel in einem dichten 
Bambuswalde, durch den fie ein Syſtem von Tunnels, ähn⸗ 
lich denen von Kaninchen, in einem ungeheuren Maßſtabe 
brechen, die ſämtlich nach einer zentral gelegenen Lichtung 
führen. Dort leben die Mütter, mit ihren Jungen friedlich 
grajend, während die Männer zu ihrem Schutze Wache nach 
außen halten. Andere Tiere haben allerdings einen viel zu 
großen Respekt vor den Gorillas, als daß fie dieſelben auf⸗ 
ſuchen ſollten. 

Ich würde bei einem Kampf zwiſchen einem Gorilla und 
einem Löwen alle Tage auf den Gorilla wetten, denn das 
Gebiß des Affen fit ebenſo furchtbar wie das des Löwen, wäh⸗ 
rend ſeine Klauen ſowohl zerfleiſchen wle zerreißen können. 
Selbſt wenn er ſich ſchon zwiſchen den Kinnbacken eines 
Löwen befinden ſollte, würde er imſtande ſein, mit einer 
einzigen Drehung rieſiger Kraft die Knochen des Löwen 
hren Gelenken zu bringen. 

Beim Herannaßen eines Eindringlinge ſtößt der Gorilla 
ein furchtbares Gebrüll aus, und das ift im allgemeinen 
soon genug, weitere Verteldigungsmaßnahmen unnötig zu 
machen. 

Es ſcheint die weitverbreltete Einbildung zu berrſchen — 
die ſeltſamerweiſe auch von den Eingeborenen geteilt wird 
771 15 5 Gorkllas Frauen überfallen und fortſchleppen; 
aber in 


niemals imftande geweſen, irgendeinen lalſäch⸗ 
lichen Fall feſtanſtellen. 


Gerade, weil das Gerücht von den Negern des Unterlandes 
ſtammt, iſt es höchſt wahrſcheinlſch, daß es nichts wie ein 
müßiger Aberglauben iſt, denn die Gorillas wandern nie⸗ 
mals in das Unterland hinab. 


Die „Ju⸗Jn“⸗Zauber, welche die Eingeborenen, die den 
Bergen benachbart wohnen, außerhalb ihrer primitiven 
Dörfer aufitellen, ſollen nicht zur Verteidigung ihrer ſelbſt 
oder ihrer Frauen dienen, wie jo viele Europäer tatſächlich 
glauben, ſondern zum Schutz ihrer Ernten und Pflanzungen. 
Man könnte ebenſogut jagen, daß der Drahtzaun um eine 
Farm dazu dienen ſoll, die Kühe von dem Freſſen der 
Familie des Farmers abzuhalten. 

Der Gorilla bietet einen ſehr günſtigen Vergleich mit 
dem Neger. Ich denke mitunter, daß die Natur einen Schritt 
rückwärts gemacht hat, wenn ſie den Menſchen aus dem 
Affen entwickelte. Ich gebe zu, daß der Gorilla ein häßliches 
Vieh iſt aber wenn man von ihm als einem unmoraliſchen 
Vieh ſpricht, fo erfordert die Wiſſenſchaft einen gewiſſen Be⸗ 
weis der Wahrheit. 

Gegen einen Eindringling, einen Herausforderer oder 
einen Angreifer, wird ſich der Gorilla natürlich verteidigen. 
Aber es iſt äußerſt abfurd, durch die Bezeichnung „Gorflla⸗ 
mann“ nabezulegen, daß dies menſchenähnlichſte aller Tiere 
ſich in derfelben Gattung mit jenen Beitien befindet, die aus 
reiner Mordluſt oder „Degenerlertheit“ fortgeſetzt Mord⸗ 


„taten verüben. Der in ſeiner Zurückgezogenbeit im Urwald 


lebende Vegetarier könnte eine Verleumdungsanklage er⸗ 
beben, wenn er ſich berablaſſen wollte. Notig davon zu 
nehmen.“ € Cb. Pieper. 


Kemal Paſcha heiratet nach Afghanistan. 
Er hat Latife Hanum vergeſſen. 


Gerüchtweiſe verlautet, daß Muſtapha Kemal Paſcha, der 
Präſidenk der türkiſchen Republik, der ſich vor zwei Jahren 
von ſeiner erſten Frau Latife Hanum hatte ſcheiden laſſen, 
im Begriff ſtehe, mit Prinzeſſin Cubra, der Schweſter des 
Emirs von Afghaniſtan, eine zweite Ehe einzugehen. Die 
Vrinzeſſin gebört zu der kleinen der Frauen ihres 
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Lob zer Dolle ell 


Landes, die das Ausland beſucht haben. Sie weilte erſt vor 
wenigen Monaten zu En in London und gedenkt im 
Frühlahr in Begleikung ihres Bruders, des Emirs, wieder 
nach England zu kommen. Londoner Blätter ſchildern die 
angebliche Braut Muſtapha Kemal Paſchas als eite ſchlauke 
junge Dame von 21 Jahren mit olivenfarbigem Teint, die 
geläufig engliſch ſpricht. 1 


Das Urteil des Diktators. 


Dreifache Hinrichtung in Saragoſſa. — Keine Bennadigung. 


Vier Männer überfallen einen Kaſſenboten, ſchlagen ihn 
nieder und nehmen ihm fein Geld ab. Armſelige 3000 Sil- 
berpeſeten, in einem Beutel gedreht, 1000 Peſeten in Schei⸗ 
nen, die in der Rocktaſche ſteckten. Die Räuber werden ge⸗ 
ſehen. Paſſanten wollen fie feſthalten. Sie machen ſich frei 
und laufen davon. Einer von ihnen zieht eine Piſtole und 
ſchleßt auf die Verfolger. Ein Kind bricht verwundet zu⸗ 
ſammen. (Später ſtirbt es an der Verletzung] Die vier 
Männer entkommen, indem ſie einen Fluß durchaue ren, wo⸗ 
bei ihre Beute ins Waſſer fällt. Aber einer iſt erkannt 
worden. Er wird verhaftet und verrät die Genoſſen, Zwe⸗ 
vermag die Pollzei ſeſtzunehmen. Der dritte kam über die 
Grenze. Das Kriegsgericht von Saragoſſa tritt zufammen. 
Es verurteilt die drei Verhafteten zum Tode. Seit Errich⸗ 
tung der Diktatur werden Räuber vom Kriegsgericht aba 
urteilt. Unter der Diktatur gilt Raubüberfall als tode 
würdiges Verbrechen. Das Urtell des Kriegsgerichts muß 
vom Obergericht in Madrid nachgeprüft werden. Es wird 
beſtätigt. 

»Die menſchliche „Gerechtigkeit“ hat geſprochen. 


Nur noch Gnade kann den verurteilten Verbrechern helfen. 
Die Ausübung des Begnadigungsrechtes liegt in den Hän⸗ 
den des Königs. Das Geſamtminiſterium beſchließt über 
den Rat, den es den König für die Ausübung dleſes Rechts 
geben ſoll. 9 a 

Vor der Plenarſitzung der „Nationalverſammlung“ drän- 
gen ſich, ſo erzählt das „B. T.“ ein paar ärmlich ausſehende 
Menſchen an das Porkal des Parlamentsgebäudes: die Mut⸗ 
ter der drei zum Tode Verurteilten, eine junge Frau mit 
dem Kind auf den Arm deſſen Vater der eine Verurteflre 
it, und ein Bruder. Cie warten auf den Diktator, um 
Gnade zu bitten. Die Polizei entfernt ſie vom Eingaug des 
würdigen Hauſes. Man führt fie in den großen Empfaugs⸗ 
faal, wo verſpätete Empfremöbel mit ſchreſend grünen 
denbezitgen in vornehmer Pracht tödliche Kälte almen. 
Frauen ſchluchzen. Das Wurm an der Mutterbruſt beginnt 
jämmerlich zu ſchreſen. Deputierte bemſthen ſich um fie. 
Nur eine, die Aelteſte der Armen, ſteht ſtumm verzweifelt 
beifeite, Sie hal keine Hoffnung mehr. „Gnade, Gnade!“ 
Der Bürgermeiſter von Saragoſſa, der die Frauen begleitet. 
verweist fie auf das Vertrauen in Gotl. Während der 
Sitzungspauſe berät das Kabinett. Derwell geht ein eilines 
Rennen durch alle Gänge des Hauſetz: ein kluger Mann kam 
auf den Gedanken, die weiblichen Abgeordneten ſollten ge⸗ 
melnſam dem Diktator ein Gnadengeſuch einreichen. 

Dann kommt die Nachricht auf die Tribüne, 

daß das Miniſterlum das Guadengeſuch verworfen, 


daß es dem König die alleinige Verantwortung laſſen wolle, 
aber die Begnadigung nicht empfehlen könne. Der König 
iſt in der Provinz auf Jagd. Er ſoll am Abend nach Madrid 
zurückkehren, Das war am Sonnabend. Die letzte Ent. 
ſcheidung zieht ſich hin. Der Sonntag vergeht. In der Nacht 
vom Sonntag zum Montag iſt eine Nachtwache im Juſtig. 
antnifteritm eingerichtet, um eine etwa im allerletzten Mo⸗ 
ment doch noch verfügte Begnadigung nach Saragoſſa zu 
drahten, Am Morgen des Montag ſoll die Hinrichtung ftatt- 
finden. Am Sonntagabend um acht Uhr find die Verurteil, 
ten in die Todeskapelle geführt worden, um die letzte Nacht 
im Gebet zu verbringen. 

Das Miniſterſum hat gegen die Gnade entſchteden. Der 
König vermochte dem nicht zu widerſprechen. Das Warten 
war vergebens. Der Poſten im „Minifterium für Gnade 
und Gerechtigkeit“, wie es offiziell heißt, hat umſonſt gemacht, 
um die königliche Huld nach Saragoſſa zu telenraphieren. 
Montag morgen, als die Sonne eben über die öſtlſchen Berge 
ſtleg, wurden die Räuber in den Gefängnishof geführt. In 
Abſtänden von je einer halben Stunde wurden fie an die 
Pfähle gefeſſelt, die die „Garote“ tragen, das Würgeiſen, 
mit dem ſchon die Heilige Inqulſitton den „Ketzern“ zu 
einem beſſeren Leben half. Der Henker legt die Flanſchen 
des Eifens um den Hals der Delinquenten, und mit dem 
Zudrehen des Knebels wurde der Stagtsraſſon endlich Ge⸗ 
nüge getan. Die ſchwarze Fahne über dem Gefängnis kann 
eingezogen werden. 


Wie groß iſt die dentſche Handelsflotte? < 


Das Statiſtiſche Reichsamt gibt zum erſten Male einen größeren 
Ueberblick über den Beſtand, die Entwicklung und Zuf en 


febung der deutichen Binnenjlotte in der Nachlriegszeit, im Ver⸗ 
gleich mit der Vorkriegszeit. Der Beftand hat ſich durch Gebiets. 
abtretungen der Zahl der Schiffe nach um 7,4 Prozent der Trage 
fähigkeit noch um 5,7 Prozent und der Maäſchſnenlapazität nach 
um 2,3 Prozent veringert. Es wurden 560 Schiſſe, darunter 486 
ohne Erleblraft, abgeliefert, Auf der anderen Sete ehen den viel⸗ 
lachen Abgängen Zugänge beſonders größerer und leiftungs- 
jtärferer Hilfe gegenüber. Troß ftändiger Zunahme jeit 1024 
bleibt der Beſtand der deutſchen Binnenflotte don 1926 gegenüber 
dem von 1912 im alten Reichsgebſet um 20,7 Prozent und bezogen 
auf das jetzige Reichsgebſet um 14,4 Prozent zurück. Die Scan 
tragfähigteit ift nur um 5,6 Prozent geringer und bezogen auf das 
jetzige Reichsgebiet um 0,2 Prozent größer als 1912. Es werden 
insgefamt gezählt 23 416 Schiſſe gegen 23982 im Jahre 1025 
und 27 346 ice im neuen Reichsgebiet 1912 und 29 588 Schiffe 
im alten Reichsgebiet 1912. 5 


Me Amme durch Radio. 
„80 8 Ruſe. 


\ 
Achtung! tung! Es muß ausnahmswelſe noch eine 
ease ungeteöhnfiher aber ſehr bringende „8 08. Miewung 
angefügt werden!“ 1 
So meldete der Anſager einer engliſchen Nadlo⸗Stadlon, 
gleich nach Beendigung des üblichen Radloprogramms der 
engliſchen Bevölkerung. 


„Sollte in Brighton eine junge Mutter imſtande und gewillt 
eln, ein neun Wochen altes Baby zu 1 ſo wird um ſo⸗ 
'ortige Mitteilung gebeten, an: Mr. R. C. Baſſett, 15. Baih⸗ 
Street, Brighton. Telephon Brighton 4632. Es gilt, das Leben 
eines Kindes zu retten!“ 

Die Mutter des nahrungsbedürftigen Babys war zu Mank, 
um ſelbſt ihr Kind nähren zu können, und dieſe? zu ſchwach 
durch die Ag gefüttert zu werden. Ueber das Reſultat des 
ungewöhnlichen Hilferufes iſt bisher nicht weiter in die 
Oeffentlichkeit gedrungen. 5 


* 


Krankheit zur rechten Zeit. 


Wie Simulanten Geſchwüre erzeugen. — Entlarvte Taub⸗ 
heit. — Geſtorbene Simnlanten. 


Das Simulieren von Krankheiten iſt eine uralte Kunſt. 
Schon David ſimulierte, um drohender Gefahr zu entgehen. 
und Odyſſeus verſchmähte dieſes Mittel ebenfalls nicht. Der 
berühmte römiſche Arzt Galenus verdankte ſeiner Geſchick⸗ 
lichkeit im Entlarven von Simulanten nicht nur ſeinen Welt⸗ 
ruf, ſondern auch ein großes Vermögen. Es ſcheint, daß man 
damals ſehr häufig ſimulierte, denn Sailer Juſtinianus 
mußte ſogar eigene Beamte anſtellen, die nichts anderes zu 
tun hatten, als Simulauten zu entlarven. Damals gab es 
nämlich recht läſtige und gar nicht einträgliche Staats⸗Ehren⸗ 
5 denen mancher ſich durch Simulation zu entziehen 
chte. 

Die Mittel, deren man ſich zum Simulieren bediente 
und noch heute bedient, find außerordentlich mannigfach und 
oft geradezu grotesk. So z. B. erzeugen Simulanten künſt⸗ 
liche Unterſchenkelgeſchwüre mittels Knoblauch, Meer⸗ 
rettich, Muskatnüſſe, Schneeroſewurzeln, Karbolſäure, Aetz⸗ 
kalt, Soda, ſpaniſche Fliegen, Kolophonium, Terpenlin, ja 
ſogar durch — Weihrauch und Myrrhen (1), Laugenſtein. 
Salmiakgeiſt, Salpeter⸗, Schwefel⸗, Eſſig⸗ und Salzſäure. 
Die ganz Schlauen aber willen, 


daß man überhaupt kein chemiſch wirkendes Mittel 
anzuwenden braucht. 


um ein Geſchwür zu bekommen. Es genügt, wenn man fi 
ein Blechplättchen Münze u. dgl.) für längere Zeit ſeſt auf 
die Haut bindet, Um die Heilung offener Wunden zu ver⸗ 
zögern, brachte man Zinkvitriol, Kupfervitriol. Alaun. 
Kreoſot, Seife, Petroleum (!) darauf. Die Mittel werden 
den Simulanten von ihren Angehörigen und Freunden auf 
oft außerordentlich raffinierte Weiſe zugeſteckt! Wir haben 
5. B. ausgehöhlte und außen verklebte Haſelullſſe bei ihnen 
gefunden, in denen das Pulver zum Hervorrufen der ge⸗ 
wünſchten Krankheiten enthalten war. Nerven⸗ und Geiſtes⸗ 
krankheiten werden gern und oft ſimuliert. 


Epilepſte iſt geradezu eine Lieblings, krankheit“ der 
Simulanlen. Manche Bettler nehmen, um „echte“ epileptiiche 
Krämpfe vorzutäuſchen, unbemerkt ein Stückchen Seife 


zwiſchen die Lippen und produzieren ſo den „Schaum vor 
dem Munde“. Sehr populär iſt die Simulation von Augen⸗ 
kraucheſten. Daß mit der Vortäuſchung von Kurgſichtigkeit 
und Blindheit jeit der Erfindung des Augenſpiegels „kein 
Geſchäft mehr zu machen“ iſt, willen die meilten ſchon. Dafür 
gibt es unter Umſtänden 


die „ſchönſten“ Bindehantentzündungen, 


wenn Kornblumen⸗, Senf, Rizinusſamen, Meerrettich⸗ und 
Tabakbläfterſtückchen, gewiſſe Käfer und Raupen, dle einen 
ätzenden Saft enkhakten, aber auch Tollkirſchen, zerkleinert. 
int Auge geſtäubt werden. Selbſt Sublimatſoda, Aetzkalt 
und Bintvitriol wurden gelöſt und, ebenſo wie Schwefel⸗ 
Salg- und Salpelerſäure, ins Auge geſpritzt, wo fie außer⸗ 
dem noch zur Bildung von Hornhautgeſchwüren wenn nicht 
gur Zerſtörung des ganzen Auges führten. Manche riefen 
Shreneiterungen hervor, indem fie Arſenpaſte, Kauthariden⸗ 
flaſter und ſchiedene Säuren in den Gehörgang 
brachten. Simulterung von Schwerhörigkelt oder Taubheit 
iſt beſonders häufig, aber durchaus nicht Immer von Erfolg 
begleitet, denn man keunt eine Menge raffinierter Unter⸗ 
ſuchungsmethoden, um ſolche Simnlanten zu entlarven. 

Manchmal genügt dazu ſchon ein bißchen angewandte 
Pſychologie. Einen „Kranken“, der fteif und ſeſt erklärte. 
auf einem Ohr taub zu ſein, fragte ein Ohrenarzt, nachdem 
das andere geſunde Ohr verbunden worden war, plötzlich 
mit der harmloſeſten Miene von der Welt: „Und jetzt hören 
Sie alſo überhaupt gar nichts?“ worauf der Herr Simulaut 
betrübt zum großen Gaudium der Anweſenden ahnungslos 
antwortete: „Nein, jetzt höre ich gar nichts!“ Er hat dann 
ſeine „Miſſetat“ reuevoll geſtanden. 

Von inneren Krankheiten iſt Ruhr nicht ſelten ſimultert 
worden. Die Leute nahmen alle möglichen Abführmittel 
ein, darunter natürlich mit Vorliebe die ſtarten, wie Ka⸗ 
lomel, Aloe, Cologuinten, Gummigutt, aber auch andere 
Chemikalien, wie Kaliumbichromat, das blutige Durchfälle 
erzeugt, ebenſo Safran. Ein Mann fimulierte Herzkrank⸗ 
beit, indem er maſſenhaft Tabat kaute, und 


erzielte damit tatſächlich einen ſehr ſchnellen Puls, 


Andere tranken zu dieſem Zweck viel und ſtarken ſchwargen 
Kaffee und haben dadurch nicht ſelten ihrer Gefundheit 
dauernd geſchadet. Geradezu bedenklich waren oft die Folgen. 
wenn Simulanten Herskrankheiten künſtlich durch Ein⸗ 
nehmen von Herzarzueimitteln, wie Digltalis, Oleander⸗ 


— 


blätter, Koffein, Theobromin und anderen, oft aller⸗ 
ſchwerſten Herzgiften hervorzurufen verſuchten. und To 
mancher Tod durch Herzſchlag iſt dadurch erfolgt. Ebenſo 


gefährlich war die eine Zeitlang herrſchende Mode“, durch 
Einnehmen von Pikriuſäure Gelbſucht vorzutäuſchen. Du reh 
die chemiſche Unterſuchung ließ ſich mit Leichtigkeit feſtſtellen. 
daß die Gelbfärbung der Haut, die allerdings durch das Eine 
nehmen dieſes Giftes tatſächlich erfolgte und ſehr intenſir 
war, nicht wirkliche und echte Gelbſucht bedeutete. Aber dle 
Pikrinſäure iſt auch ein ſtarkes Herzgift, und ich ſelbſt habe 
einen Unglücklichen an den Folgen ſeiner Simulation ſterben 
ſeben, ohne daß es möglich geweſen wäre, ihn zu retten. Daß 
Zuckerkrankheit und Nierenentzündung gern vorgetäuscht 
werden, kann man ſich denken. Solange ſich die Leute be⸗ 
anügen, einfach ein bißchen Zucker oder Elweiß in das 
gewiſſe Fläſchchen für die chemiſche Unterſuchung zu 
ſchmuggeln, iſt es nicht fo ſchlimm; 
wenigſteus ſchaden fie nicht ihrer Geſundhelt, 

ſondern werden nur, allerdings jehr leicht — erwilcht, Denn 
das Eiweiß, das fie hineinſchütlen, iſt Hühnerelwelß und 
nicht Bluteiweiß, der Zucker Küchenzucker und nicht Trauben⸗ 
zucker, wie er durch die Zuckerkrankheit ausgeſchleden wird: 
das alles läßt ſich chemiſch leicht feſtſtellen. Einige wagten 
es, durch Einnehmen von Terpentin oder chromſaurem Kali 
ſich eine echte Nierenentzündung zu machen, und auch ven 
ihnen find mehrere an dieſer ſelbſt erzeugten Krankheit 
geſtorben. 8. 

Die hier erwähnten Simulatlonsmittel und ‚meihoden 
find natürlich nur ein kleiner Teil aller bekannten; ſie 
nützen nicht immer, schädigen aber oft die Geſundgelt ſchwer 
und dauernd. Dr. med. SarlAinder, | 


Jeder 


nengeworbene Leſer vers 

hilft zur Aus geſtaltung 

deines Blattes. 
Darum wirbl 
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Deutſcher Theaterabend. 


Heute, Sonntag, den 8. Januar, pünkilſch ½8 Uhr abends, im 
Lokale des Chrinlichen Commis vereins, Aleſe Anciuszti 21, 
im Hofe, Parterre, für jedermann zugänglich, Wieterholung von 


„Hans Huckebein“ 


Schwank in 3 Akten von O. Blumenthal und G. Kadelburg. 


Kartenvorverkauf bei den Firmen: G. A. Reftel, Petrilauer 84, G. N. 
Schulz, Petrikouer 97, Geilte & Tölg, Veiritauer 105, ſowie im Gelzetarlat des Chrſſt 
chen Tommis vereins, Al. Kosciuszti 21. 


Nach der Vorſtellung gemütliches Beiſommenſe in. 


Sportverein „Rapid“, 


Am 21. Zanuor d J, ab 9 Uhr abends, veranftel: 
8 ten wie in den Räumen des Turnceieins „Kraft“, 
76: Gluwna 17, einen 


(Maskenball, 


zu welchem wir alle Milglicher mit deren werten Angehörigen und Freunde 
des Vereins herzlich einladen. Die Verwaltung. 


Eigenes Büfett am Platze. 
1664 2 Orcheſter. 


Eytliften:Berein „Rekord““ in Lodz. 


Sonnntog, den 15. Januar d. J, um 9 morgens 
im eiſten, und Sonnſoag, den 22, Jor uar d. J, um 9 
Uhr morgens im zweiten Termin, findet Im eigenen 
Vereins lofale, Wılcanita 125, unſete außerorordeniltche 


General⸗Verſammlung 


mit nachſtehender Tegesordnurg fall: 5 
1) Vrotofollverleſung v. Tätigkeſts bericht, 2) Koſſenberſcht, 3) Bericht d. Menie 
ons kemmiſſion, 4) Stalntenänderung, 6) Vereins bannert, 8) Anträge d. Berwal- 
— 9 5 Wahl d. Borfigenen, zweſer Aſſeſſoren u. d. Sehielärs, 9) Neumwab', 10) Breie 
intdg⸗ 
Um pünkiliches und vollzöhliges Eiſchelnen aller Mitglſeder bite 
9 die Ber waltung. 


Yo 


2 Orcheſter. 


676 


Helenenhef. 


Vom 6. bis einſchlleßlich 8 Januar 1928 
IV. Allgemeine 


Geflügel⸗, Tauben⸗, 
Kaninchen⸗ und Hundes 
Ausſtellung 
Geöffnet von 9 Uhr morgens bis 8 Uhr abends. 


Entree Zlolg 1.—, Kinder, Schüler und Soldaten 50 Groſchen; für Schüler in 
y i Gruppen mit Lehrer 20 Groſchen für jedes Kind. 1 


Für die Winterſaiſon 


empfiehlt: 16 

Damenmäntel Age eee Herren 
v 

anzüge, Paletots und Pelze ar egen in ehr 

großer Auswahl, Auch Bene ungen nech Maß werden prompt und 


gewiſſenhaſt ausgeführt. Auf Wunſch kann die Bezahlung in Raten zn 
Bar preiſen erfolgen. 


»WYGODA“ Petrifauer 238. 


Nerlle Bedlenung! zuseten Befihen wie zeine, Nille Beblenung! 
1 


Dr. Heller 


Spezialarzt für Sant, 
aa Sele stan 
heiten 


Nawrot 2. 


Empfängt bis 10 Uhr früh, 
von di und, 2 
Für Kae pezlell von 4 
is 5 Uhr nahm. 
Für Unbemitielte 
Heilanſtaltspreiſe. 


Zähne 


künftliche, Wolde und Pla 


Liköre dus“ 


bereiten Sie ſich ſelbſt mit Likör u. Schnaps ·Eſſenzen 
Marke 


Wortmaeke „Ardi" i unter r, 15118 patentamtiih geſchtzt. 
„Hesl. Präparate“ find Rejultate 4Sjäheiger Praris, 


Arno Dietel, Drogerie, Lodz 
| Petrikauer 157. Telephon 27.94 


tin⸗Kronen, Golbbrägen, 
Zahnarzt 'orzellan, Silber unk 
U R Sa de 
eſtettel. 
H. SA RE dahndratlicheo Kabinen 
Betritauer Etrake Nr. 6 Tondowfte 
empfängt von 10—1 and 3—7. 51 Suse 81. 
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Miejeki 
Kinematograf Oswiatowy 


2911222124 


Wodny Erna (ret Roklcisskle]) 


Do dnia 9 styeznia 4928 r. wigcznie, 
Dia dorontych poczatek seansöw o godzinie 6, 8110, 


METROPOLIS 


Otswns role kobieca ootwarsa Brygida Helm. Wy- 
rel merkich: 
Gustsw Frochlich, Rudolf Klein Rogge, Fiy de k 
Raps, Teodor Loos, i Henryk George. 
Realleowat genialny Fryderyk Lang, 
Dia miodziezy poczatek seansöw. o godzinie 2 1 4. 
STRZAL w D_UNGLI 
W roli glöwnej S CHAPLIN 
Wesols komedja w 8 aktach. Ned program: 
Film naukowy. 
Ceny miejse dia dorosiych, 1—70. 11-60, 1130 gr. 
- „ miodzieiy: 1—25. 1—20, N—10 gr 


bonawcy göwnych 


Pojak morski. 


Alfıed Abel, 


| 4 Lodzer 
Ir 

ugm 
15 


ſtau findenden 


traditioneılen Maskenball 


laden wir alle unſere Mitglieder mit ihren RR 
8. 


öflichſt ein. 
su Durch 


Turnverein 7 K raft“ 


Gluwng 17, 


Zu unferem, am 14 Januar d 3, um 
10 Uhr abends, im eigenen Vereinslotale 


Mitglieder eingeführte Gäſte find willkommen 
Eintritt nur gegen Vorzrigung der 

bung, die ollläglich abends beim Gelzetär erhältlich find. 
Tanzmuſit Chojnacki. 1 

Die Verwaltung. 


Einla- 


Streichſertige Delfarben 
in allen Nuancen 


In⸗ und ausländiſche Lacke 
Künſtler⸗, Schul⸗ und Maler⸗ 


far ben 


Ta Leinölfirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und Naxoſpähne 

empfiehlt 
die FJarbwaren handlung 


Rudolf Roesner, Lodz 


Wulczanfta 129. Telephon 62.64. 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günltioften 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von 5 31. an, 
Matratzen haben können 
Auch Sofas, Schlaſbänke, 
Tesesens und Stähle 
bekommen Sie in feiniter 
und ſolideſter Ausführung 
nur beim 


Zapegierer B. Welß 
Beachten Sie genan bie 
Adreſſe: 
Sienkiewicga 18, 
Front, im Laden. 


Dr. med. 


R. Stupel 


@ztolna 12 
Haut-, Haar u. Geſchlechte. 
leiden, Röntgenſtratlen 
Quarzlampe Diatbermie, 
(Flechten, bösartige Ge 
ſchwülſte. Krebsleiden) 
&mpfängt 12—3 nachm. 
und 6—9 abends. 188 


Heilanftalts-Breife. 


Klempner: 
lehrling 


wird geſucht bei H. Heife, 
Radwanſta 2. 57 


An das geehrte 


Publikum! 


Aus Frankreich kommend, 
iſt die Hal 


Hellſeherin 
Mademoiselle 


Inorezafja 


in Lodz eingetroffen. Inor⸗ 
czaſſa, die vom fünften 
Lebensjahre an bei einem 
Hellſeher erzogen wurde, 
ſagt aus den Augen, aus 
der Hand und den Karten 
wahr und eırät nach Pho ⸗ 
tographien den Chargkter, 
das Temperament ſowie 
die Namen von bekannten 
und unbekannten Perfonen 
ihrer Kliemen. 

Kommen Sie und über 
jeugen Sie ſich Emofangs 
unden von 11—1 Uhr und 
von 3—9 Uhr in der 
6. Sierpnia 14, im Hofe, 
rechts, 1 Etage, 1 Eingang. 
Geſprochen wird polniſch, 
franzöſiſch und deutich, 


Dr. med. 
ZYGMUND 


DATYNER 


Nieren., Blasen- u. Harn» 
leiden 
empfängt von 1 bis 2 und 
von 5 bis 8 Ahe abends, 
Niramowieza 11 
über Olgimtaftr.) 


Tel. 4805. 464 


Elegant 8 
und ſolid decken Sie Ihren 


Bedarf 


an Herren, Damen, und Kinder⸗ 
Garderoben 


Inhaber Em. Scheffler 


Lodz, Sluwnaſtr. 17. 


ae werden aus eigenen und anvertrauten 
;aren pünktlich und gewiſſenhaft ausg⸗ führt. 


” Kirchlicher Anzeiger 


Teinttatie Kirche. Sonntag, vorm. 7,10 Ubrz 


t, 

Yüngliugsverein, 
abends ½8 Uhr: 
Paſtor Schedler. 

Kantotat, Sterakowſtiego 3. Donnerstag, abends 
14,8: Bibelſtunde — Paſior⸗Vitor Feiſchle. 

Kantorat, Baluty, Zawiszy 89 Donnerstag, abends 
11,8 Uhe: Bibelſtupde — P. Schedler. 

Die Amtswache hat Herr P. Wannagat. 


Ein Laufburſche 


wird von einer Strumpffabrit zum ſoforligen In» 
ttlit geſucht. Wo p ſagt die Exp. d. Bl. 654 


[unKwinka 


Sonntag, den 8, Januar, 


Polen 

Merian Me 10KW 12.15 Konzert; 14—15 
Landwirtſchafulche Vorträge 15.15 Sinfonietongert, 17,20 
Veiſchledenes 17,40 Luerariihe Grunde, 18 45 Prof. 
Iwac zt ewich „Sitten und Geſellſchaftsleben im Fürſten⸗ 
sum Watſchau“, 19.10 Piof Janomiti: „Die Narurſchutz⸗ 
ga-), 20.0 Gemeinſchaftstonzent Warſchau⸗Kaltowiß 
22.30 Tanzmufit. 

Polen 230,4 m J KW 20.90 Fröhlicher Abend; 
22.90 Tanzmuſik. 

Nratan +22 m 1 K. 22 80 Uebertr, des Gemeine 
ſchaftstonzertes Watſchau⸗ Kattowitz 22.30 Tanzmusik. 

Katiowitz 422 m io W 14.40 Konzett. 20,80 
Gemeinſchaftstonzeit mit Warſchauf 22,30 Konzert. 


Ausland 
x Berltm 48% mo 9 Morgenfeier 11.30 Funke 
matinee; 16.90 Konzert; 20 Uebertragung von Frankfurt 
anſchl. „Die Weinprobe“; 22,30 Tanzmuſit 

Bresian %% een 11 Kath. Mo“ genfeſerz 
12 Kammermuſik 15,20 Märchenſtunde; 6 4 Konzert 
1905 Junge Erzähler, 20 Uebertiagung von Frantſurtz 
anſchl. Heitere Lieder. 

Rönigswunerhaunfen 1280 m 18 KW] 9.18 
Uebertragung von Berlin; 18 „Neue Fragen der Seelen⸗ 
erkenntnis“, Einführungs vortrag: 18,50 „Moderne Schaue 
ſpieltunſt“; 19.20 „Die Frau als Rünftlerin“; 20 Ueber⸗ 
tragung von Franffurt anſchl. Ueberirogung von Köln 
22.30 Uebertragung von Berlin. 

Langenbeeh 408,8 m o 5W 9 Evang. Morgenfeier 
12 Orgelltunde; 18 Mittagsfonzert: 16.30 Konzert; 18 05 
Rezitation: ſtunde: 19.10 Dichterftunbe, 20 Uebertragung 
don Frantfurt. 

Frankfurt 488, m 10 K) 20 Einweihung der 
Orgel des Frankfurter Senders 

Kömasberg 529% m 4kW 20 „Wiener Blut“, 
Operette in drei Alten. 1 

Wien 317% m 28 W 10.15 Chordorträge; 11 Kone 
ert 15 45 Nachmütags konzert; 16 Kammerabend, 20.40 

inakterabend. 


Kilinſti- Straße 89, Sonntag. 
Verſammlung der Jünglinge — 


Montag, den 9. Januar, 


Wolen 

Warſchan 1640 Vortrag; 17.20 W. Nadwanz 
„Aus bildung von Voltsſchullehrtandidaten“: 17.46 Kine 
derſtunde 18.16 Tanzmuſit, 16.10 Verſchiedenes; 19.85. 
Franzöſiſcher Unterricht; 2 30 Abendkonzert. 

Wolfen 12.45 Orcheſter: und Vokaltonzert; 17.45 
Mandolinenorcheſterkonzert 22.30 Tanzmuſit. 

Kattowitz 16.40 Polniſcher Sprachunterricht; 18.16 


Konzert. 
Ausland 
Berlin 16.30 Novellen 17 Snftrumentolmufik:: 
danach Konzert. 20.30 Wilhelm-Buld)iyeter, 21.10 Kam⸗ 
mermufil, 22.30 Beim feöplihen Trunk 
Breslau 16.30 Konzert 20.10 Wilhelm Buſch (20. 
Todestag) 21 Moderne Klovlermuſik. 
Königswuſterhauſen 1430 Kinderſtunde. 15 48. 
Für die Hausfrau 17 llebertragung von Berlin! 18. 
„Wertitoffe im Maſchinenbau“, 19,20 „Gedenkieden “ 
20.30 Uebertragung von Berlin. 
Langenberg und Köln 1305 Mittagstonzert; 18 
Veſperkonzert. 20.15 Wilhelm Buſch _. 
Stuttgart 16 15 Konzert) ZU Die ſchöne Helena“. 
N Königsberg 20 Wagner: „Der fliegende Hollän⸗ 
jet“, 
München 19.30 Sinfoniekonzert. 
Leipzig 20,15 Seelenſpiegelung. 
Mien 11 Vormittagsmufik. 18.15 Nachmittagskon⸗ 
zett 20.05 Volkstümliches Abendkonzeit. 
Nom 20 45 Italieniſche Muſik. 
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Ar. 8 


- £ nn a 


Robses Daldopolilnna 


Heute Beginn der Vorſtellun⸗ 
gen um 1 Uhr 30. 


In ber 
Huupteolle: 


Rekorbbeſehüng unter Mitwirkung der bekannten 
Schauſpielerin und Heloin der „Weißen Richte“ 


eee 
Heute und folgende Tage: Me Attraktion der alſon! 


„Das Karuſſell der Drangſale 


meiſterwerk des Shöpfers von „dr. Galigaef“ un) des „Wıhsfizuen-Rıbinetts", 
5 PE N 


Laura la 


Beginn ber eriten Bortellang um 1.30 nahm 


CASINO 


Heute Wiederholung der Eeftoorführung des Helden-Geoßfilms, voll romantischer 
Abenteuze und blutiger Kämpfe der Beheeeſchee des Meeres: 


„Der ſchwarse Pirat“ 


Douglas Fairbanks, in dem die Senft, Zipigteit, Gefhitlichteit und das Heldentum verkörpert fi. 


Sinfonie der Tapferkeit, Kraft und des Selbſtbewußtſeins. Eine Erzählung von Korſarenkämpfen auf weiten 
Meeren. Nomantitk bravouröſer Effekte und Situationen. Ein Schwimmerheer greift ein Räuberjdiff unter 
Waller an. Verherrlichung der Kraft, Geſchicklichteit und Geiſtes macht. 


Der Film iſt in peächtigen farbigen Bildern hergeſtellt worden I 


SPLENDID 


Plante 


EEE 
Erſchütterndes Drama in 10 Aten“: 


genialen Realifators Paul Leni. 


in ihrer neueſten 
u. beſten Keeation. 


Bor 1.30 LICH Juze samtliche Bläpe zu 50 Greſchen und 1 Zloty, 
— — — 


== 


Von 1 Uhr 30 bis 3 Uhr Preiſe 
aller Plätze zu 50 Gr. u. 1 Zl. 


Filmrevelation! Außer⸗ 
gewöhnliche Spannung! 
Ein Film, welcher Milli⸗ 
onen koſtete! Ungewöhn⸗ 
liche Licht ⸗ und Schatten⸗ 
effekte! Einzigartiges 
Zuſammenſpiel! Schau⸗ 
Derhaftes Grauen! —— 
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drängte und als die Befürchtung beſtand, daß er einer 
Reolſton unterzogen werde, hatte er den Vorfall ſelbſt 
gemeldet. um dadurch zu dokumentieren, daß er das 
Held nicht genommen habe, um ſich damit zu bereichern, 
fondern die WofiHt Hıtte, es zutück zuerſtatten. 

Nach dem Berhör wurde Steinbrecher in das 
Anterſuchungsgefängnis eingeltefert und den Gerichts. 
behöcden zur Verfügung geſtellt. Augenblicklich wird 
im Magistrat daran geaıbeitet, die genaue Summe der 
vetunteuten Gelder feitzuftellen. 


Noch eine Betengsaffäre im Magiſtrat⸗ 
Bekanntlich werden vom Magistrat von den Händlern 
auf den Mä lkten Standgebühten erhoben. Mit dieſer 
Aufgabe war ein gew ſſer Zeudelſtt betraut, der auf 
den Märkten herumging und von den Händlern, die 
einen Stand wünſchten, die Gebühten in Empfang 
nahm, Als Qulttung folgte er ihnen einen Zettel aus 
einem Block aus, in dem die Kopie zurllckolleb. Am 
23. Dizember v. J meldete ſich nun im Magiſtrat ein 
Händlet, der ſehr intersſſante Auslagen machte. Und 
zwar behauptete er, daß der Beamte bei der Eintiet- 
bung der Gebühren Mißbräuche degehe und den Mar 

tat um große Summen ſchädige. Sofort wurde der 
agtftratsbeamte Weislo beauftragt, eine Unterſuchung 
einzuleiten und ſeſtzuftellen, ob die Angaben auf Wahr 
Heit beruhen. Die Bemühungen des Hern Welslo 
waten von Eiſolg gefiönt. Er ſtellte nämlich feit, daß 
Zeudelſtt mit einer großen Zahl Händlern unter einer 
Becke fiel: und mit dieſen gemeinfam die Unterſchla 
gungen beging. Diefe wurden ſo gehandhabt, daß die 
Händler eine geringere Gebühr enizipteien, wofür fie 
aber keine D stttung eihlelten, ſondern eine ſchon früher 
gelöſte als Belag für eine eventuelle Kontrolle benutz⸗ 
ten. Um einer Entdeckung vorzubeugen, wurde das 
Datum auf diefen Qultzungen herausgeriſſen. Dadurch 
kamen beide Teile gut weg, da die Händler weniger zu 
zahlen braug ten, wähtend Zeudelſtt das ganze einkaſ⸗ 
terte in feine Taſche wandern laſſen konnte. Gleich 
zeitig ſtellte Herr Melslo ſeſt, daß dieſe Mahinationen 
ſcdon ſeit längerer Zelt beheben wurden und daß der 
Magiſtrat ſchon um bet ächtiche Summen geſchädigt 
worden fein muß. Als Z udelſtt merkte, daß man Jet: 
nem Tieiben auf der Spur ſeſ, eilte ex nach feinem 
Amtszimmer im Magiſtrat, wo er alle Qulttungs kopien 
verbrannte Nachdem dem Mogiſtrat Bericht erſtattet 
worden war, enthob er den ungetteuen Beamten feines 
Amtes und übergab ihn der Dipl tommifſton. Da 
die weitete Unterſuchung ergab, daß in biefer Affäre 
noch mehrere Magtiſttalsbeamten verwickelt ind, wurde 
die ganze Angelegenhell dem Staatsanwalt übergeben. 
Es ift zu erwarten, daß in der nächſten Zelt mehrere 
Verhaftungen erfolgen werden. Die Höhe det unter 
ſchlagenen Gelder wird ſich wohl nie feſtſtellen laſſen, 
da Jaliche Unterlagen zu einer Betechnung fehlen. (p) 

Verſammlung der Plüſch Hand weber. Am 
Montag. den 9, Januar, um 7 Uht abends findet im 
Lokale Reiterfttaße 13 eine Verſammlung aller Plüſch⸗ 
Hındmweber ſtatt. Im Interejje aller Plüſch⸗Handweber 
iſt ein voll zähliges Erlcheinen erfordeiſich. 1676 

Arbeiterentloſſangen. In der Fabrik von 
Jallus Kindermann in der Lonkowaſtraße erfolgen 
gegenwärtig größere Entloſſungen von Albeitern. Dabei 
geht man in der Weiſe vor, daß zu alleterſt die älteſten 


FFP 


Arbeiter entlaſſen werden. Gegen dieſe unmenſchliche 
Handlungsweiſe haben die Arbeiterverbände Proteft 
eingelegt. 

Großes Schulſeſt. Wir weiſen nochmals auf 
die Veranſtaltung der Volksſchule Ne 111 hin, dle heute, 
Sonntag, den 8. Januar d. I, im Saale Konſtantiner⸗ 
Straße 4, ſtaufindet, wo man einige recht ſchö ke Stunden 
verleben kann. Wer Intereſſe für dleſe Schule hat, 
laſſe ſich das wundervolle G aklige Luftſplel „Frau Holle“ 
und die ſchönen Reigen und Geſänge nicht entgehen 
und beſorge ſich rechtzeitig Eintrittskarten, die an der 
Kaſſe, Konſtantinerſtraße 4, von 2 Uhr nachmittags zu 
haben find. Beginn pünktlich 3½ Uhr nachmittags. 

Ziekus Stanlewſkl. Das gegenwärtig im Zirkus 
Slanlewſtt laufende Piogramm welſt einige großartige 
Nummern auf. Biel Inkereſſe dürfte das Auftreten des 
ſpaniſchen Stierfämpfers Ariuro Manzano hervorrufen, 
der im Jihte 1924 den Meiſteititel der ſpaniſchen 
Toreadore errang. Bewunderung ıufen ferner die 
Bellder Bnanſti mit ih tem Kunſtradfahren wie auch 
der Belgier Rıbo mit feinen Tierdreſſuren hervor. Für 
Humor ſorgt der bekannte Clown Feiko. 

Die Juden in Polen. Ueber dleſes Thema 
findet am Donnerstag, den 12 Irnuar, um 8 15 Uhr 
abends, ein Vortrag des Nedakteurs Wientama. Diugor 
szomitt ſtatt. 

Scheecklicher Tod eines Korporals. In der 
Nacht zu Sonnabend wurde etwa 300 Meter von der 
Station Rogow entſernt die Leiche eines Soldaten ner 
junden, dem der Kopf zermalmt und die Hände und 
Füße gebrochen waren. Der ſchreckiiche Fund wurde 
ſofort dem Polizeſpoſten in Rogow gemeldet, der eine 
‚Unterfuung einleitete. Bei dem Toten wurden Mi. 
Uta papiere gefunden, aus denen hervorging, daß es 
ſich um den 27 Jahre alten Korporal des 31. Kaniower 
Schützenregiments in Lodz, Stefan Gaſewſti, handelt. 
Nachdem man ſich mit Lodz verſtändigt Hatte, trafen an 
dem Fundott in Autos der Leiter der Gendarmeniedlol⸗ 
fion, Major Dr. Rieſer, der Staatsanwalt beim Milttär⸗ 
bezliksgericht, Major Maſlowſt, und Dr. L pinſkt ein. 
Die aufgenommene Unterſuchung ergab folgendes: Der 
Korporal Gaſewſki hatte Weihnachtsutlaub erhalten 
und wollte ſich nach dem Dorſe Wongiy bei RNogow 
begeben, um dort die bei ſeinem Vater wohnende Frau 
und die Kinder zu beſuchen. Seit 6 Fahren verheiratet, 
wohnte er die ganze Zeit Über in Lodz und hatte eiſt 
vor kurzer 3 it feine Frau und die Kinder zu den 
Eltern geſchickk. In Rogow aus geſtiegen, war er, um 
den Weg abzuklltzen, den Eiſenbahndamm entlang gegan⸗ 
gen. Infolge der Dunkelheit und des herrſchenden 
Unwetters bemerkte er nicht das Herannahen eines 
Perſonenzuges. Er wurde von der Lokomotive erfaßt 
und von ihr einige hundert Meter weit mitgeichleift. 
Dabei wurde ihn der Kopf zermalmt und die Füße 

Dr. 


mad. Albert Mazur 


Facharzt für Hale-, Nasen- und Ohrenleiden, Stimm- u. Sprach- 
ts fungen 


umgezogen 
„Wschodniastr. 65 


(Eingang auch durch Petrikauerstr. 46) Tel. 66.01. 
Sprechstunden von 11½ bis 12", und 3 bis 5, 


Fiau unter ihm begraben. 


eee . 

‘ Neevenleidenden und Gemütskranken ſchafft das 
überaus milde nariklihe „Franz Joſef“ Bittetwaſſer gute Ber 
dauung, fecten Kopf und tugigen Schlaf. Nach Erfahrungen ber 
zühmter Nervenärzte iſt der Gebrauch des Neanz, Joel Waſſers 
aut bei ſchweten Erkrankungen des Gehirns und des Nücken marks 
aufs angelegentlichſte zu emp ehlen. Zu verlangen in Apotheken 


und Arme gebrochen. Nachdem die Familie von dem 
Unfall benachrichtigt worden war, wurde die Leiche nach 
der Leichenhalle beim Lodzer Kieisſpial gebracht. (p) 

Unter einem umgeſtürzten Zaun begraben. 
Am Donnerstag nachmittag ereignete ſich in der Tar⸗ 
gowa vox dem Gtundſtück 37 ein eigenartiger Unfall. 


Als die in der Targowa 31 wohnhafte Anna Seichert 


an dem Geunoſtück vorüberging, wurde plötzlich der 
Holzzaun durch den heſiigen Wind umge worſen und die 
Auf die Schreſe der Bere 
Unglückten eilten Straßenpaſſanten herbei, denen es nur 
mit Mühe gelang, die Frau unter dem ſchweren Zıum 
hetvoczuholen. Man benachrichtigte die Krankenkoſſe, 
deren Aczt die Verletzte nach dem Ambulatorium Übers 
führte, wo ihr dle eiſte Hilfe erteilt wurde. Die Poltzel 
ſtellte jet, daß der Ziun motſch war. Der Beſitzet 
wurde zur Verantwortung gezogen. (p) 
Ueberfahren, Die Kilinſtiego 180 wohnhafte 
57 Jahte alte Amalie Lilke wurde von einem Wagen 
überfahren, wobei fie ſich allgemeine Körperverletzungen 
zuzog. Ein Arzt der Rettungsbereitihaft erteilte ihr die 
erſte Hilfe. — Der Nautowicza 5 wohnhafte 20 Jahre 


alte Nuan Goldberg wurde von einem Auto überfah⸗ 


ten und zog ſich erhebliche Körperverlegungen zu. Auch 
ihm erteilte ein Arzt der Wettungsbereitihaft die 
eiſte Hilfe, (p) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apstheten : 
F. Wofclekis Erben, Naplurkowſklego 27; W. Dante 
leckt, Peirtkauer Straße 127; P. Inickt und J Comer, 
Wulczanſta 37; Leinwebers Erben, Plac Wolnosel 2; 
J Hartmanns Erben, Mignarjta 1; J. Kahane, Ale⸗ 
randrowſta 80. (p) ? 


Die Welhnachtsſelern unferer Bereine. 

Auch unfere Bereine ſtehen im Bannkteiſe der 
Welhnachtsſtimmung, auch fie für das ſchönſte aller 
Feſte. Das am Donnerstag bei den Johannitern 
Raitgefundene Wech zachtsſeſt brachte allen Teilnehmern 
ſchöne Stunden. Der Glanz der Welhnachtszeit iſt 
nochmal ganz zur Geltung gekommen. Der 1. Vorſtand, 
Herr A. Lipifi, leitete mit einer feinſinnigen Ansprache 
die Feier ein. Redner wies des beſonderen auf den 
tiefen Sinn des Welhnachtsſeſtes hin, det in ber 
Liebe und Eintracht wulzelt. Nachdem das von allen 
gelungene ſchöne Lied „Stille Nacht“ verklungen war, 
brachte der Chor mit ſeinem fachkundigen Chormeifter 
Butze zwei Weihnachtslieder ſtimmungsvoll zu Gehör. 
Die Sänger ernteten reichen Beifall. Auch die nach 
der Pauſe gelungenen Lieder: „Das Liebchen im 
Gtabe“, „Das Echo“ und die „Liebes poſt“ wirkten ein» 
drucksvoll. Det Abſchluß der Programmfolge war das 
rührende W.ihnachteſtück „Broßpaters Weihnachts k pp⸗“ 
Der ernite Jihalt des Stückes hat alle tief ergi ff n. 
Die Darſtellung der Aufführung war gut. Den Mit⸗ 
wirkenden: Kowilſti R, Triebe O., Schmidike B., 
Gaunwud E, Fal. Gill und Fil, Dieirich dankle 
reichet Beifall. Gute Stimmung dielt die Teilnehmer 
noch lange zuſammen. s 


Kunſt. 


Aus der Philharmonie, 
Claire Baur off. 

Es ſei im voraus geſagt, daß die großen Et war 
tungen des Publikums, das den Raum dicht füllte, nicht 
getäuſcht wurden. Aber es mag vielleicht fein, daß 
manche doch enttäuldt nach Haufe gingen, dir engen, 
die nicht willen, daß Einfachheit der einzige Ausdruck 
wohrer Kunſt iſt, die] nigen, die viel Drum und Dran, 
gi und ſonflige Anterlighen, die zu den gewohnten 

onztunfifiüdgen gehören, erwarteten. Die gab es 
nämlich garnicht. Es war alles gonz klar und einſoch. 
Ja gerade tu dieſe große Einſec heit in Gıwond 
und Bewegung wurde der Ausdivd der Edönbeit und 
Kun ſt gewahrt. Ihr Tonz ift böchſte Ausdrucke kunſt. 
Ihr Kö per in feinen Bewegungen iſt ein Bud kioft. 
voller, natürlicher Anmut. Cane Baucff be herrscht 
dieſen Kö per fo voll und ganz, daß er ſtets zum 
Aus dir ck biingt, was iht harmoniſch gebildeter Wille 
ihm diktiert. Dieſes unbedirgte Gehorchen ihres Kör · 
pers, der in jeder einzigen Bewegung ſiete ſa ön bleibt, 
löſt reine Fieude eben an dieſer oben erwähnten kraſt⸗ 
vollen Anmut aus. 

Ein Ausdiuck ihres großen Könnens war „die 
Rerbende Amozone“. Den muſikaliſchen Hintergrund 

Hierfür gab Tichalkowſkis 6. Sinſe nie her. Keiner, der 
CFlalte Bauroff darin ſah, konnte ſich dem gewaltigen 
Eindruck entziehen, den ihre Kunſt hier aus ſtrömte. 
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5. Guſtav Cybulſti. 
Darcdie von 


AUF WUNSCH TEILZAHLUNG! 


SPIEGELFABRIKAGLASSCHLEIFEREI 
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Rest Liquidation 


Nur noch ganz 
kurze Zeit! 


Vm restlos auszuver- 
kauten, sind alle Preise 


für Konfektion und 5 


Lodz, Pefrikauer Strasse 100. 


Marcelina Day: 


Im programm: 1. Siameffhe Zwillinge. 
6. der Soltat der Kenſyin. 7. Es lebe der Sport. 8. Der Alrobat. 9. Im Dufel, 
ewreinew. — Colerınciete: @ufoo Cybulſti und Stefan Zajtemfli. Regie: Walery Jaſtrzebſti und Cz. Skonſeciny. Muſik von 


T. Sygietynſti. Deioratien: S. Fieſtak. — Töglic zwei Verſt ungen; um 7.45 und 10 Uhr abend; Sonnabende, Sonn- und deiertage 
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Bienen honig 


reinen, garantiert, Heils: af. 
tig, von beſter Quolltat, 
diesjäh ig, verſender zu Re. 
klamepreſſen p. Nachnabme 
einechl Porto u. Blechdoſe 
dug J. 10. 80, 5 1g J 14.80 
10 fg 31 27. 20 f 1 50 
Arnold Kleiner, Podworo- 
czyska, ul Mickiewicza 72. 
(Malop) 


Junges Fräulein 


17 Johre alt, mit Bolte 
ſchulbildung, evang. Konf., 
jucht iegendwelche Beſchäf⸗ 


Sen 22112221124 


Durchaus mufikaliſch, von hober Tragik des Aue drucks, 
ſlarfer Kampf und endliges Unterliegen, war fie von 
einer Wukung, die bannte. Gebannt war man auch 
von der pioßen, olles beſechenten Sa önheit die ſes 
Bildes. Und wieder muß bier die gicße Einfachheit 
der Bewegungen erwähnt werden. Sie zieht ſich durch 
alle itte Tänze und ſcheint, bewußt oder unbewußt, 
dos Lellmonv ihrer Kunſt zu fein. Von erſchütlernder 
Mufung war „Das Elend“, eine mimiſche Scene ohne 
Muſik. Was Claire Baureff hier bot, kann man nicht 
beſchieiben. Man muß es ſehen. 

Leichte, ſa webende Anmut, Lie breiz, äußerte ſich 
im „Wiener Walzer“ und im „glücklſchen Leichtfinn“. 
Eine Perle feinen Humors war die „Burkste“, (Mut 
Paderewſti.) Hiermit errang die Künſtlerin einen 
Erfolg, den fie unbedingt mit einer Wiederholung be⸗ 
lohnen wußie. Sie war von entzüdender Komik des 
Ausdrucks. Der „Slawiſche Tanz“ brachte Temperament 
und ſelten ſa öne Momente, die wieder in Kıaft und 
Anmut ıhren Ausgangspunkt hatten. 

Das find einige, aus dem reihen Programm 
herausgeguffene Tänze. Alles zu erwähnen würde zu 
weit führen. Es iſt gut, daß Claite Bauraff noch ein. 
mal tanzt. Sehr viele haben fie geſehen, aber nuch 
mehr werden fie ſehen wollen. Dies bewies der Beifall 
am Schluß ihrer Darbietungen, der ſich immer aufs 
neue Zugaben erzwang. ges. 

Das Abſchiebsauſtreten Claire Baur offs. 
Morgen, Montap, fincet im Saale der Poubarmonie 


Ar. 8 


das Abſchiedsguſtreten Claire Baurı fs flatt, welche in 
ihrem eiſten Tanz Konzert einen wahlen Kunſierſolg 
verzeichnen konnte. Das Publikum, das den Saal der 
Pbllharwonte bis auf den litzten Platz fünte, bat dle 
Künftlerin durch anhaltendes Apploudieren zur WB eder« 
holung mehrerer Tänze gezwungen. Das Programm 
des morgigen Konzertes ift geändert, Beginn um 
8 30 Uh: abends. ’ 


Bentkhe Sozlalifiifhe Aebeitsparizt Dotan 


Ortsgruppe Lodz Nord. Leſeabend. Der nächſte 
Leſeabend finder am Dienstag, d. 10 d. M, um 7 Uhr abends ſtatt. 

Orisgruppe Zalerz. Mitgliederverſammlung. 
Heute, Sonntag, den 8. Jonuar, um 2 Uhr nachmittags, findet 
im Patte ſlokal die Mitgliederverfommlung ftait. Auf der Tages⸗ 
ordnung ftchen wohlige Punſte, beſonders die bevorſtehenden 
Woblen Bon feiten des Hauptvorſan des nimmt an der Birs 
ſamm lung Eiativerortneier Gultav Ewald teil. Das Erſcheinen 
aller Mitglieder ift erforderlich 


Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugenoͤbund Polens. 
Bezirk Kongreßpolen. 
Bezirks vofſtand. 
Die nüchſte Sitzung des Bezirke vorſtandes (Hauptvorſtandes) 
des Jugendbundes findet am Montag, den 9. Januar, um 7.30 
10 8 ict Vollzähliges und pünkiliches Eiſcheinen der Mitglieder 


Sclftleſter: Artur Reonig. Vetantwortl Redattene: Armin Zerbe. 
Geransgeber: Z. Auf. drück, J. Baranewift, Eebz, Peixitanef 109. 
— — — 


Die Technik in diefem Film übertrifft alles, was wir bieher geſehen haben. — — Ein Film des Lachens und der Tränen. 


„Die Rekrutenparade“ 


Ihe paſſen ſich 
würdig an; 


1 Heute und folgende Tage! 
Gastrolle der berühmten Aletifiin der Warſchauer Nädtifhen Theater Marie Chaveam und des bekannten Komilers der Theater „Qui pro 


Hervorragende Film: Komödie aus dem Soldatenleben, die in diefer Salſon einen Welterfolg zu verzeihnen hat und den Stolz der 
berühmten Film. Geſellſchaft metro. Golbw- Mayer" bildet. Regie des weltbekannten Som Wood. Die Hauptrolle ſpielt der ſchönſte 


George K. Arthur 
Karl Dane. 


fowie der unvergeßliche 
Held der „Großen Parade“ 


Programm Nr. 8. 


quo“ und „Perskie Oko“ Guſtav Cybulſti. 


„So werden Filmſterne gemacht“ 


Senſations werk aus der Feber Nele, Starſtie, und Fewreinows. Muflt von T. Eygietynfli u. a. 
2. Der Betrug einer Frau. 3. Ich ſchaue fo gerne zu. 4 der Schubputzer und das Fräulein. 


10. So macht man $ilmflerne 


um 5.45, 7.45 und 10 Uher abends. 1 


Freunde des Spieles höfl. eingeladen werden. 


in dem 


wandte 


dig auf Zager führen. 


genauer Gang der Uhren. 


Lodzer Muſitverein 
„Stella“ 


Um Sonnobend, den 14. Jar 
naar, ab 8 Uhr abends: 


Breisijtat: und 
Preverenceabend, 
wozu die werten Mitglieder und 


Die Verwaltung. 


-Eine Umwälzung- 


Uhrmachergewerbe! 


Anſtatt der unſachgemaßen Reparaturen 
von Taſchen⸗ und anderen Uhren, die das 
Uhrwerk niemals richtig inftand ſetzen, ſon⸗ 
dern es ſchäbigen, führen wir auf diefem 
Gebiete eine in Polen noch nicht ange 


Neuheit ein, indem wir Erſatzteile 


füe jede Uhrenmarke verkaufen und ſtän⸗ 


52» Geringe Ausgaben 


„PRECYZJA“ 


Richengelangverein 
„Aeol“. 
Am Sonntag, den 15. Januar, 


im gänzlich neutenooterten Lokale. 
Kilinſtiego 145: 


Großer 
Familienabend. 
Neues Programm. Beg inn 6 Uhr. 


Rontoriſtin 


durchaus tüchtig wird zum fofortigen Antritt 
geſucht. Offerten unter „A. G. T.“ bitte an 
die Expedition dieſes Blatttes zu richten. 


Ein älterer alleinſtehender Herr, evang, lh 
lebens länglicher Rentenbezleher von 2400 Zloty jährlich. 
wünſcht die Bekanniſchaft einer Dame (Witwe oder 
Fräulein) zwiſchen 45 und bb Jahren, zwecks ſpäterer 


Heirat. 


Wohnung vorhanden. Gefl. Angebote, wenn Wil! 
mit Bild, welches ſofort zetourniert wird, unter „Stiller 
Lebensabend“ an die Exp. ds. Bl. erbeten. 


Lehrling 


fürs Bureau, mit Volke ſchulblldung und ſchöner 
Hnndſchrift, ſofort geſucht. Selbſtgeſchriebene Off. 


tigung im Büro, Fabrik 
Hellanitalt ufw. 
Heft Ang. unt. „Belhel- 
den“ an d. Exp. d Bl. 648 


Sienkiewicze 37 
Bernipr. 17:95 
Empfang von bis dabends 


Petrikauer 123, im Hofe. 
S 


Wäsche nochmals x m NerztenEpezieliften 
herab. eizt. Dr. med Heilanſtalt wachnäzgtliden ben 

ges 4 . Betrifauer 294 (em Geperſchen Ringe), Tel. 22-89 

kustav Friedstein —  (dalteftelle ber Rablanicer Gernbain) 

Euan Se! empfängt Petienten aller Arantheitem täglich von 
Innere Krankheiten 10 Uhr früh bis 6 Uhr abends. 188 
# Eleltr, Tieldburhwär dal gegen Roden, Analvſen (Harn, Blut — anf 
7 See eee 3 die 
2 „ Leber., h RT . 
Julius Rosner || rem 2 


Operationen und Eingriſſe nech Verabredung. Eletriſ 
eben, e eee Clektiſfteren, Roenigen 
Ränftlige Zähne, Kronen, goldene und Platin- Brüden 


Un Senn“ und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm 


unter „P. 109“ an die Exp. d. Bl. zu richten. 


Spenden. 3 


In der Kirchenkanzlei der St. Trinitatis gemeinde 
find vom 1. bis zum 41 Dezember folgende Spenden 
eingegangen: Für die Renovierung der St. Trinitatise 
gemeinde Zloly 80 5.—. Für die Armen der St. Trinita« 
fisgemeinde Zloig 70 —, Für das Evang. Woilinhaus 
Zlolg 1295.40, Im Waiſenhaus find folgende Spenden 
eingelaufen: 7 Zloty Bargeld, veiſchledene Sochen und 
Eßwaren, Firma Koſſchwitz zwei Pioninolaften, Für 
das Haus der Barmerzigkeit Zloty 175 —. Jür das 
Idiotenheim Zloty 145.—. Für das Evang. Greiſen⸗ 
deim Zloty . Für die Irrenanſtalt—Kochonuwka 
Zloty“ 20. Für die Gleubensgenoſſen in Wolhynien 

101g 25 — Beſten Dank für die empfangenen freund« 
lichen Gaben. Die Paftoren der St. Trinitatisgemeinde- 


